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Das Großflugzeug „deutschland“ verbrannt 


Der Apparat vollſtändig zerftört — Die Urſachen nicht zu ermitteln — Die Paſſagiere in Sicherheit 5 


Arnsberg. Das auf der Strecke Berlin 
Paris verkehrende Großflugzeug „Deutſchland“, eine 
Schweſtermaſchine der „Hermann Köhl“ mußte Dienstag 
mittag wegen Ausſetzens zweier Motoren in der Nähe von 
Arnsberg notlanden. Nach der Landung geriet die 
Maſchine in Brand, Fahrgäſte und Perſonal, insgeſamt 
12 Perſonen, konnten ſich ſämtlich retten. Das Flug⸗ 
zeug brannte vollkommen aus. 

Wie die Deutſche Lufthanſa auf Anfrage mitteilt, konnte 
die Urſache des Brandes, durch den das Grohflugseng 
„Deutſchiand“ zerſtört wurde, nicht mehr feſtgeſtellt 
werden, da der Apparat vollkommen vernichtet iſt. Man 
vermutet, daß beim Auſſetzen auf den Boden ein Benzin⸗ 
leitungsrohr gebrochen iſt. Von den 12 Paſſagieren, die ſich 
vor Ausbruch des Brandes rechtzeitig in Sicherheit bringen 
konnten, waren vier Ausländer. 


| 


Die Einzelheiten der Nollandung 

Arnsberg. Zu der Zerſtörung des Verkehrsflugzeuges 
„Deutſchland“, find noch folgende Einzelheiten zu berichten: 
Das Flugzeug befand ſich auf dem Flug von Paris nach 
Berlin. In der Nähe von Meſchede in Weſtfalen verſagte 
in der Mittagsſtunde einer der Seitenmotoren, worauf der 
Führer nach Dortmund funkte, daß er zur Rückkehr ge⸗ 
zwungen ſei. Um 12,15 Uhr verſagte über Oentrop bei 
Arnsberg auch der Hauptmotor, ſo daß nur noch ein 
Motor in Tätigkeit war und das Flugzeug niedergehen 
le Die Notlandung erfolgte auf einem Adergrumbitüd 
zwiſchen Oentrop und Wintrop und ging glatt vor ſich. 
Unmittelbar nach der Landung entſtand aus bisher unauf⸗ 
geklärter Urſache eine Stichflamme, die den Benzintank in 
Brand ſetzte. Die Flammen griffen ſchnell A Flug⸗ 
zeug über, das vollſtändig verbrannte. Von den an Bord 
befindlichen vier Mann Bedienungsperſonal und acht Fahr⸗ 
gäſten erlitten nur einige leichte Hautabſchürfungen, dagegen 
wurde das geſamte Keiſegepäc ein Opfer der Flammen. 


Ein neuer amerikaniſcher Vorſchlag 
für die Flottenabrüſtung? 


London. Nach Meldungen aus Waſhington wird von 
dortiger maßgeblicher Seite erklärt, daß gegenwärtig in 
amtlichen Kreiſen die . neuen 
Grundlage für die Flottenabrüſtung durch die amerika⸗ 
niſche Regierung erwogen werde. An Stelle des engliſch⸗⸗ 
franzöſiſchen Flottenabkommens wollten die Vereinigten 
Staaten ein Programm für die Begrenzung der Kreuzer⸗ 
und Unterſeebootstonnage vorſchlagen. Im Augenblick ſtehe 


noch nicht feſt, ob dieſer Vorſchlag bereits in die in den 


nächſten Tagen nach Paris und London abgehende ameri⸗ 
kaniſche Note aufgenommen werde. Die Wahrſcheinlichkeit 
hierfür erſcheint jedoch nicht groß. In amerikaniſchen 
Marinekreiſen wird dieſer Plan bekämpft und es verlautet, 
daß ſich im Verlauf der Beſprechungen de l techniſche 
Fragen ergeben haben, die vielleicht auch eine Verzögerung 
in der Abwendung der amerikaniſchen Note um ein oder 
zwei Tage verurſachen werden, Perſönlichkeiten des ameri⸗ 


e Staatsdepartements beſtätigen, daß die Vereinig⸗ 
ten Staaten die in dem engliſch⸗franzöſiſchen Abkommen vor⸗ 
geſehene Grundlage für die weitere Flottenabrüſtung unter 
gar keinen Umſtänden annehmen würden. Durch dieſe Ab⸗ 
lehnung werde das Abkommen nach Anſicht des Staatsde⸗ 
partements wertlos, da weder England noch sg ſich 
zu einer Beſchränkung ihrer Tonnage an Hilfsſchiffen verſte⸗ 
hen dürften, wenn ſich Amerika volle Baufreiheit vorbehalte. 

Die amerikaniſche Note wird, wie man aus den von 
amtlicher Seite erhaltenen Informationen ſchließt, auf die 
auf der Genfer Flottenabrüſtungskonferenz im vorigen Jahre 
vorgebrachten Vorſchläge zurückgehen, die eine Tonnagebe⸗ 
grenzung für Kreuzer als der einzigen Klaſſe vorſahen. 
Amerika und England waren damals je 300 000 Tonnen 
zugeſtanden worden, deren Verteilung auf leichte und ſchwere 
Kreuzer in das Belieben der beiderſeitigen Marinemini⸗ 
ſterien geſtellt ſein jollte. . 


Gegen den Abrüſtungsſchwindel 


Scharfe Kritik des Grafen Apponyi am Völkerbund 


Genf. In der Dienstag ⸗Abendſitzung der Völkerbundsver⸗ 
ſammlung nahm der greiſe ungariſche Vertreter Graf Appo⸗ 
nyi in einer großangelegten politiſchen Rede mit einer in 
der Völkerbundsverſammlung bisher kaum erlebten Offen⸗ 
heit zu den grundſätzlichen Problemen des Pölkerbundes Stel⸗ 

lung, wobei er eine ſcharfe Kritik an den bisherigen Metho⸗ 
den des Völkerbundes und insbeſondere an der durch die 
Friedensverträge geſchaffenen Ungleichheit 
zwiſchen den ſchwer gerüſteten und den völlig ent- 
waffneten Staaten übte. Die Rede des Grafen Apponyi 
wurde mit ungewöhnlicher Spannung von dem dicht gefüllten 
Haufe aufgenammen. In Gruppen umſtanden die Delegierten 
die Rednertribüne, beſonders die Vertreter der Kleinen Entente 
folgten mit ungewöhnlicher Aufmerkſamkeit den Erklärungen des 
Grafen Apponyi, die zum Schluß ſtürmiſchen Beifall im Saal 
und auf den Tribünen fanden. Die Rede des Grafen Apponyi 
kommt zweifellos gerade im gegenwärtigen Augenblick ange⸗ 
ſichts der ſo verfahren und hoffnungsloſen Lage der 
Abrüſtungsarbeiten des Völkerbundes beſondere Bedeu: 
tung zu. Graf Apponyi behandelte im Verlauf ſeiner Rede die 
von der dritten Kommiſſion vorgeſchlagene Annahme der Modell⸗ 
verträge über die gegenſeitige Hilfeleiltung der Staaten. Die 
ungariſche Regierung ſei nicht in der Lage, für dieſe Verträge 
einzutreten. Die Vorausſetzung für den Abſchluß derartiger 
Verträge ſei nach den Beſtimmungen der Modellveäge ein 
gegenſeitiges Vertrauensverhältnis und eine moraliſche Min 
nöherung zwiſchen den vertragsſchließenden Staaten. Er müſſe 
jedoch offen und mit aller Deutlichkeit erklären, daß nach der 
gegenwärtigen Lage der Dinge heute im Mitteleuropa 
dieſes gegenieitige Vertrauensverhältnis zwiſchen den Staaten 
nicht beſtehe 


I 


—— 


Der lettländiſche Außenminiſter Balodis 
hat in Genf vor einigen Tagen eine Konferenz der Außenminiſter 
der baltiſchen Staaten einberufen. Zu den monatlichen 
Beſpreckungen, die die Außenminister Lettlands und Eſt⸗ 
lands bisher abhielten, ſoll in Zukunft auch Litauen hin⸗ 
zugezogen werden. Damit iſt man auf dem Wege zur 
Schaffung eines baltiſchen Staatenblocks einen 
großen Schritt weitergegangen, 


— — 


® + 2 
Nach dem öſterreichiſchen 
Parteitag 
Von Oskar Pollak (Wien). 

Der Parteitag der öſterreichiſchen Sozialdemokratie, der 
einige Tage in Wien getagt hat, war heuer vorzeitig einberufen 
worden, um die Haltung der Partei in den bevorſtehenden par⸗ 
lamentariſchen Kämpfen zu beſtimmen. Nach dem Parteitag 
von Linz, vor zwei Jahren, der das neue Parteiprogramm ſchuf, 
nach dem verjährigen Parteitag, der, ausgehend von der Er⸗ 
ſchütterung des blutigen 15. Juli 1927, große geiſtige und taktiſche 
Auseinanderſetzungen innerhalb der Partei brachte, war es ein 
Parteitag der politiſchen Tagesarbeit, der ſich 
mit den im Vordergrund der öſterreichiſchen Politik ſtehenden 
Fragen des Mieterſchutzes und der Abgabenteilung 
— das iſt der Finanzausgleich zwiſchen Staat, Ländern und Ges 
meinden — beſchäftigte. Die ganze Eigenart der öſterreichiſchen 
Politik kommt ſchon in dieſer Taſſache zum Ausdruck: daß 
einerjeits derartige Fragen, die anderswo ihre volkswirtſchaft⸗ 
liche und politiſche Bedeutung neben anderen haben mögen. hier 
in der Enge des Landes, in den Mittelpunkt der ganzen 
Politik rücken und daß andererſeits die Kraft der einander ent⸗ 
gegenſtehenden Klaſſen ſo groß, ihr Gegenſatz ſo ſtark iſt, daß 
jede dieſer Fragen zugleich zum Gegenſtand hitzigſten Streites, 
zum Einſatz im ſchärfſten Klaſſenkampf wird. 


Der Mieterſchutz, der in Oeſterreich vollſtändiger ber 


ſteht als in irgendeinem anderen Lande, hät hier eine Don» 
pelte Bedeutung. Auf der einen Seite bilden die niederen 
Mietzinſe die Hauptgrundlage der niederen Löhne, ſind alſo die 
wichtigſte Exportprämie, die es der öſterreichiſchen In⸗ 
duſtrie überhaupt ermöglicht, zu exiſtieren und den ſehr ſchmerz⸗ 
haften Umſtellungsprozeß von der Produktion eines Groß⸗ 


ſtaates, die einen zollgeſchützten Markt hatte, zu der eines Klein⸗ 


ſtagtes zu vollziehen, die ſieben Achtel ihres Abſatzgebietes mit 
einem Schlage verloren hat und ſich nun mühſam behauptet, 
indem ſie in ſchwerem Konkurrenzkampf in ein zollmausr⸗ 
umgürtetes Ausland exportiert. Auf der anderen Seite hes 
deutet der Mieterſchutz die Enteignung der ſtädtiſchen 
Grundrente, die Tatſache, daß eine in der Vorkriegszeit 
ſehr mächtige Gruppe von Kapitaliſten heute nicht anders be⸗ 
handelt wird als die Opfer der Inflation. Mehr noch: in 


Wien, das vor dem Kriege ein wahres Paradies der Hausherren 


war, die die Stadt auch politiſch beherrſchten und über den men⸗ 
ſchenunwürdigen Zinskaſernen, in denen die Wiener Arbeiter 
zuſammengepfercht waren, Tribut heiſchend und Schrecken ge⸗ 
bietend als wahre Stellvertreter Gottes thronten, — in dieſem 


Wien iſt die Entthronung der Hausherren vollſtändig, 


ſeitdem die 5 ſozialdemokratiſche Gemeinde den Wohnungs⸗ 
bau als eine ſozialiſtiſche Aufgabe des Gemeindeweſens be⸗ 


treibt und in jedem Jahre aus den Mitteln einer geſtaffelten 


Wohnbaufteuer ſechstauſend lichte, luftige Heimſtätten in großen 
Volkswohnpaläſten baut; bereits heute iſt die rote Gemeinde 
der weitaus mächtigſte Hausherr und zugleich der einzige Bau⸗ 
herr. Der Mieterſchutz, eine Notmaßnahme während des 
Krieges, iſt jo zu einer Grundlage der geſamten öſterreichiſchen 
Volkswirtſchaft geworden, aber gleichzeitig zu einem Weg, 
das Wohnweſen zu kommunaliſieren, das Privatkapital auf 
einem wichtigen Gebiete menſchlichen Lebens auszuſchalten, ein 
Stück Gemeinwirtſchaft, ein Stück Sozialismus innerhalb der 
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft zu verwirklichen. N 

Kein Wunder, daß der Mieterſchutz 
Jahren Gegenſtand wütender, immer wiederholter Angriffe der 
kapitaliſtiſchen Klaſſen gegen das „bolſchewiſtiſche Experiment“, 
Gegenſtand des heftigſten Kampfes zwiſchen der ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Gemeinde Wien und der bürgerlichen Bundesregierung 
it, 
dieſe Angriffe zurückzuſchlagen: durch Obſtruktion im Parla⸗ 
ment, in zwei aufeinanderfolgenden Wahlkämpfen wurde die 
Abwehr erfolgreich durchgeführt. Nunmehr aber iſt im Laufe 
der Entwicklung eine neue Situation entſtanden. 


auch von Sozialdemokraten verwaltet werden, aber weder über 
die geſetzlichen noch über die finanziellen Mittel der nächtigen 
Hauptſtadt verfügen, iſt unter dem Drucke der Wirtſchaftsnot 
die öffentliche Bautätigkeit völlig zum Stillſtand gekommen: 
dort droht der Mangel an Wohnungen den Mieterſchutz zu 
ſprengen. Aber auch in der Hauptstadt ſelbſt iſt ein neues 
Problem aufgetaucht: die Wohndichte hat ſich unter dem 
Mieterſchutz verringert, die Bettgeher und Schlafburſchen find 
verſchwunden, die Zahl der Haushalte nimmt raſcher zu, als die 
Zahl der von der Gemeinde gebauten Wohnun : die nach⸗ 
wachſende junge Generation findet keinen Platz. 5 

Zu dieſer neuen Situation im Kampf um den Mieterſchutz 
hat der ſozialdemokratiſche Parteitag Stellung genommen. Er 


hat nach einem glänzenden Referat Otto Bauers die neue 


Politit der Partei jejtgelegt: um den Mieterſchutz zu werteis 


in Oeſterreich ſeit 


Bisher iſt es der Sozialdemokratie immer wieder gelungen, 


8 Außerhalb 
Wiens, in den Städten und Induſtriegemeinden, die vielfach 


2 
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verlegen; 


Nähe von Rawa Ruska bei Lemberg. 


als 30 Schwerverletzte zurück. 


digen, genügt nicht mehr die bloße Abwehr; er bedarf der Er⸗ ut . 2 d 
gänzung durch die ſteigende öffentliche Wohnbautätigkeit. Es Ein S 1 f f e b er f Ut 
muß gebaut werden! — gebaut, um der öſterreichiſchen 1 U ei 50 * re E E 


Das Geftändnis des Mörders 


Volkswirtſchaft die Grundlage ihrer Exportfähigkeit zu er⸗ 
halten, gebaut, um den Arbeitsloſen Arbeit zu ſchaffen, gebaut, 
um der nachwachſenden Generation Wohnſtätten zu geben. Die 
Regierung hat eine Geſetzesvorlage eingebracht, die den Haus⸗ 
herren ſchrittweiſe zu einer Aufwertung ihrer Rente verhelfen 
will. Nichts da, antwortet die Sozialdemokratie, am Mieter⸗ 
ſchutz wird nicht gerüttelt. Aber gebt einen Bruch⸗ 
teil deſſen, was ihr den Hausherren geben wollt, den Gemeinden 
oder den Baugenoſſenſchaften, gebt ihnen für eine Uebergangs⸗ 
zeit ein Einweiſungsrecht in freiwendende Wohnungen, ein 
Enteignungsrecht an ſtädtiſchem Grund und Boden — und in 
wenigen Jahren iſt die Wohnungsnot überwunden. 

Die Regierung hat eine Reform der Abgabenteilung vor⸗ 
geſchlagen, die darauf hinausläuft, die Gemeinde Wien ſchwer 
zu ſchädigen, ihr die Mittel, die ſie zu ihrer Wohnbautätigkeit, 
zu ihrer Wohlfahrtspflege benötigt, zu entziehen. Hände weg, 
antwortet der ſozialdemokratiſche Parteitag, an dem roten 
Wien wird nicht gerüttelt! Nicht Abbau, ſondern Aush zu 
des Mieterihuges,; nicht Raub an Wien, jondern Hilfe für 
die anderen Gemeinden! Wenn ihr über dieſe Fragen verhan⸗ 
deln wollt, ſind wir zum Verhandeln bereit. Wenn ihr aber 
wirklich den Mieterſchutz beſeitigen, wenn ihr, ſtatt allen Ge⸗ 
meinden die Mittel zum Bauen zu geben, dem roten Wien dieſe 
Mittel rauben wollt, — dann hinaus aus dem Parlament, dann 
fragt das Volt in Neuwahlen, ob es lieber wieder den 
Hausherren Tribut zahlen, oder lieber die Ergänzung des 
Mieterſchutzes durch den öffentlichen Wohnungsbau will! 

Das ſind die Beſchlüſſe des Parteitages. Als Verteidiger 
der geſamten Volkswirtſchaft gegen kurzſichtige kapitaliſtiſche 
Interefien, als Wortführer der jungen Generation, als Vor⸗ 
lämpfer des demokratiſchen Rechtes des Volkes, über eine 
Lebensfrage ſelbſt zu entſcheiden, hat die Sozialdemokratie ge⸗ 
ſprochen. Die Partei, die dreiundvierzig Prozent der öſter⸗ 
reichiſchen Wähler vertritt, die Partei, die jeden vierten Mann 
und jede zehnte Frau unter den erwachſenen Einwohnern 
Oeſterreichs zu ihren Mitgliedern zählt, hat ihre Stellung 
in den kommenden Kämpfen bezogen. — 

Was wird nun geſchehen? Am 25. September tritt der 
öſterreichiſche Nationalrat wieder zuſammen. Er wird ſofort 
die Mietengeſetzreform und die Abgabenteilungsnovelle in Ver⸗ 
handlung ziehen. Die bürgerlichen Parteien werden Farbe 
bekennen müſſen. Einſtweilen it das Echo des ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Parteitages in der bürgerlichen Preſſe verwirrt und 
auf dem Boden des Parlaments wird ſich ſehr 
bald zeigen müſſen, ob die Regierung ausweichen und hin⸗ 
ausſchieben, oder ob ſie die von den Sozialdemokraten angebotene 
Entſcheidung der Wähler annehmen will. 


— — — 


Die Erntearbeiter führen „Krieg“ 


Warſchau. Zu einer blutigen Auseinanderſetzung zwi: 
ſchen etwa 600 Arbeitern kam es auf einem Gut in der 
Dort waren 
Erntearbeiter wegen Lohnforderungen in den Ausſtand ge⸗ 
treten. Als darauf der Gutsherr fremde Arbeiter kom⸗ 
men ließ, kam es zu einem wüſten Kampf zwiſchen Einhei⸗ 
miſchen und Fremden, der erſt nach mehreren Stunden von 
berittener Polizei beendet werden konnte. Auf dem Schau⸗ 
platz des Kampfes blieben nach Augenzeugenberichten mehr 


A A 


77 Spionageverhaftüngen 
an der polniſch-ruſſiſchen Grenze 
Warſchau. Unter den Angeſtellten des Fürſten Radziwill 
ſind auf deſſen an der polniſch⸗ruſſiſchen Grenze gelegenen 
üter zahlreiche Verhaftungen wegen Spionage vorgenom⸗ 
men worden. . wurden 18 Perſonen verhaftet, 
darunter auch der bereits vor längerer Zeit vom Stand⸗ 


gericht zum Tode verurteilte Spion Jagiellowicz. 


Dynamitanſchlag auf einen Eiſenbahnzug 


Lemberg. Auf der Strecke zwiſchen Lemberg und 
Sambor wurde auf einen 1 ein Dynamitan⸗ 


ſchlag verübt. Die Schienen waren an einer Stelle ausein⸗ 
. Ferner fand man eine Reihe von Dyna⸗ 


mitpatronen, die unter den Schienen befeſtigt waren. Der 
Zug konnte noch W aufgehalten werden. Die Poli⸗ 
zei hat eine Unterſuchung eingeleitet. 
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Roman von Liam O' Flahertzh. 


21) 
Gypos Hand ſchoß augenblicklich vorwärts. Er packte das 
Glas and Gallaghers Hand zuſammen in feiner enormen Tatze. 
Die beiden Männer rangen beinahe in dem Verſuch, ihre Hände 
voneinander zu löſen. Sobald das Glas frei war, hob Gypo es 
an die Lippen und leerte es. Dann ſtakte er langſam zum Ka⸗ 
min hinüber und ſetzte das leere Glas darauf. Mit dem Rücken 
gegen die Gefährten hielt er inne, um ſich mit dem Aermel den 
Mund zu wiſchen. 


Er brauchte Zeit, ſich zu beruhigen. Gallaghers Vorſchlag 
war ſo gänzlich überraſchend über ihn gekommen, daß er gar 
nicht bei ſich war. Seit jenem ſchrecklichen Augenblick, wo er die 
Tür der Polizeiwache aufgeſtoßen hatte, war ſein ganzes Leben 
in eine pechſchwarze Wolte untergetaucht, die undurchdringlich 
war und kein Entkommen bot. Er war allein geweſen, ausſätzig, 


umzingelt von einer unzähligen Schar von Feinden. Jetzt plötzlich 


wurde ihm eine Möglichkeit des Entkommens durch den großen 
Gallagher ſelbſt eröffnet. Gallagher, der große Gallagher hatte 


ihm ein Angebot gemacht. Er ſollte wieder in die Organiſation 


kommen. Leute ſollten wieder Reſpekt vor ihm haben. Wieder 
würden ſchlaue Kerle ſtets bei der Hand ſein, Pläne für ihn zu 
machen, ihn mit Geld vetſehen dafür, daß er gewagte Dinge unter⸗ 
nehme, ſchützen würden ſie ihn, ihn loben für feine Tollkührheit, 
feine Stärke und feine... Himmliſche Mutter, welch ein Glück! 
Während er ſich am Simms den Mund am Aermel wiſchte, 
kam ihm bei ſeineen Beſtreben, ſich augenblicklich für ſeine 
Wiederaufnahme in die Organiſation fähig zu erweiſen, eine ver⸗ 


rückte Idee. Einen Augenblick lang betrachtete er den Mann, der 
auf die Polizeiſtation gegangen war, als ein Weſen außerhalb 
feiner ſelbſt. Ein Gurgeln erfüllte ſeine Kehle. 


e Es war ein 
Verſuch ſeiner gegenwärtigen Perſönlichleit, zu ſprechen und An⸗ 
gaben zu machen gegen jenen betäubenden Gypo Nolan, der in die 


Polizeiſtation geſtolpert war. Aber der Laut gefror ihm im 
Hals zu einer Kugel, die ihn ſchmerzte, als wären feine Drüjen 
plötzlich geſchwollen. 


Er merkte, daß er ſelber eins war mit 


jenem schweren Jungen mit dem zertnüllten Hütchen, der auf 


die Polizei gegangen war. Es war nur eine neue Liſt 


5 a N 
5 a 


Die Nacht nach dem Verrat 
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Eſſen. Vor einigen Tagen wurde von der hieſigen Polizei 
der wegen Notzucht und Diebſtahl bereits vorbeſtrafte 
Fuhrmann Alois Tripp unter dem Verdacht verhaftet, fünf 
Sättlichkeits verbrechen, darunter den Mord an der 
Kontoriſtin Maria Lappe in Höſel begangen zu haben. Im 
Laufe des Dienstag hat nun Tripp, der bei der Gegenüberſtel⸗ 
lung von den vier überfallenen Mädchen erkannt wurde, nach 
anfänglichem Leugnen ſämtliche vier Ueberfälle zugegeben. Es 


handelt ſich hierbei um die Verbrechen vom 23. Juni d. Is. in 


Werden, an einem jungen Mädchen aus Hannover, vom 14. Juli 
auf demſelben Wege an einem Kindermädchen, vom 21. Juli 
auf dem Martenwege an einer techniſchen Lehrerin und vom 17. 
September in Baldeney an einem 16 jährigen Lehrmädchen. 
Tripp geht allmählich auch mehr aus ſich heraus und ſchil⸗ 
dert die Verbrechen in allen Einzelheiten, hat alſo ſeine frühere 
Taktik, von der Tat ſelbſt micht zu wiſſen, dieſe vielmehr in einem 


Zuſtand der Willenloſigkeit ausgeführt zu haben, aufgegeben. 
Nachdem die Eſſener Sittlichleitsverbrechen aufgedeckt worden 
ſind, wird ſich die Anterſuchung nunmehr der Ermordung der 
Kontoriſtin Lappe in Höfel zuwenden. Es ſteht jedoch noch 
nicht feſt, ob dieſe Unterſuchung ſeitens der Eſſener oder der 
Düſſeldorfer Kriminalpolizei, zu deren Vereich Höſel gehört, ge: 
führt werden wird. Lage der Verhältniſſe iſt es nicht 
ausgeſchloſſen, daß Tripp unter dem Druck des Beweismaterials 
ſich endlich auch in dieſem Falle zu einem Geſtändnis bequemen 
wird. 5 a 


Eſſen. Wie die Kriminalpolizei auf Anfrage mitteilt, hat 
Alois Tripp nunmehr auch den Mord an der Maria Lappe 
am 27. Juli 1928 in der Nühe des Geneſungsheims in Höſel in 
allen Einzelheiten eingeſtanden. 


Ein Abkommen der deutſchen Minderheit 

mit den däniſchen Sozialdemokraten in Nordſchleswig. 

Kopenhagen. Der Führer des nordſchleswiger Deutſchtums, 
Paſtor D. Schmidt⸗Wodder, veröffentlicht in der deutſchen 
Preſſe Nordſchleswigs das von den Deutſchen und den So⸗ 
zialdemokraten unterzeichnete Protokoll. 

Es enthält u. a. folgende Einzelheiten: Die däniſche ſo⸗ 
zialdemokratiſche Partei erklärt ſich bereit, an Ver⸗ 
handlungen bezüglich einer Vertretung der Deutſchen 
in den Schulkommiſſionen an den deutſchen Schulen 
teilzunehmen, jedoch unter dem Vorbehalt, daß die Stellung⸗ 
nahme der deutſchen Sozialdemokraten zu den entſprechenden 
Fragen in Südweſtſchleswig Berückſichtigung findet. Ferner iſt 
ſie bereit, für die deutſchen Gymnaſilalprüfungs⸗ 
rechte einzutreten, ſowie den Abſolventen deutſcher Lehranſtal⸗ 
ten in Deutſchland den Zutritt zu däniſchen Univerſitäten zu er⸗ 
möglichen unter der Vorausſetzung, daß die Schüler die däniſche 
Sprache genügend beherrſchen. Die Sozialdemokraten ſind weiter 
bereit, die deutſche Forderung auf Zulaſſung ihrer Kin⸗ 
der zu einer deutſchen Schule in einer Nachbargemeinde, 
falls in der eigenen Gemeinde eine ſolche nicht vorhanden iſt, zu 
unterſtützen. Zuletzt haben die Sozialdemokraten ſich verpflichtet, 
im Folkething dafür einzutreten, daß die genannten Fragen ge⸗ 
gebenenfalls an einen parlamentariſchen Ausſchuß überwieſen 
und daß der deutſche Abgeordnete (natürlich Paſtor Schmidt⸗ 
Wodder — Red.) Mitglied dieſes Ausſchuſſes wird. Auf der 
anderen Seite haben die unterzeichneten Vertreter der deut⸗ 
ſchen Partei ihre Bereitſchaft erklärt, den deutſchen Wahl⸗ 
männern die Wahl des ſozialdemoktratiſchen Bürger⸗ 
meiſters Jakobſen⸗Sonderburg zu empfehlen. Das Pro⸗ 
tokoll iſt unter anderem vom Parteiführer Stauning und 
Paſtor Schmidt⸗Wodder unterzeichnet worden. 


mokratie 


N et Hi 


Otto Wels und Skauning 5 0 
der däniſchen Sozialdemokratie unterzeichnet hakten und in dem 
beſtimmte Richtlinien für den Schutz der deutſchen Minderheit 
in Nordſchleswig und der däniſchen Minderheit in Süsdſchleswig 
vereinbart waren. Damals entfeſſelten die deutſchen Rechts⸗ 
parteien eine wilde Hetze gegen die Sozialdemokratie, weil ſie 
ſich angemaßt hätte, auf eigene Fauſt ſolche Abmachungen zu 
treffen, die nur Sache der Regierungen ſeien. Dank der Tätig⸗ 
keit der Sozialdemokraten auf beiden Seiten der deutſch⸗däniſchen 
Grenzen auf der Grundlage dieſer Vereinbarungen iſt die Be⸗ 
handlung der nationalen Minderheiten in beide n Ländern 
geradezu vorbildlich geworden. Was würden die Deutſchen 
in Polen, in der Tſchechoflowakei oder gar in Südtirol darum 
geben, wenn ſie nur halbwegs ſo loyal behandelt würden wie 
in Dänemark! Da es aber noch immer Beſchwerden gibt, ſuchen 
die Deutſchen in Nordſchleswig Hilfe bei den däniſchen Sozial⸗ 


Ja 


Stauning unterzeichnen, der damals der Vertragspartner von 
Wels war. Als Gegenleiſtung ſollen die Deutſchen in Schleswig 
geſchloſſen für die däniſchen Sozialdemokraten stimmen. Eine 
glänzende Anerkennung für den internationalen ſozialiſtiſchen 
Gedanken! a 


äurüdgiehung der beigiihen Truppen 
aus dem Rheinlande f 
Brüſſel. In belgiſchen Kreiſen ſcheint man mit einer bal⸗ 
digen Zurückziehung der belgiſchen Beſatzungstruppen nom linken 
Rheinufer zu rechnen. Die Militärbehörden treffen Maßnahmen 
zur Kaſerniſierung dieſer Truppen in Belgien. In der 3. Zone 
würde nur ein belgiſches Regiment übrig bleiben, a 


Die Tragödie der Leprakranken 

Amſterdam. Zu den Meldungen über das Drama in der 
Lepra⸗Kolonie von Atjeh werden Einzelheiten berichtet, wo⸗ 
nach die Kranken ihr Geld und ihr Eigentum ihren Per⸗ 
wandten und den Wachen geſchenkt hatten. Um ihren 
Willen zum Sterben darzutun, waren alle weiß gekleidet. 
Bei dem Verſuch, die Boflnungsios a Tr 5 bes 
ruhigen, wurde bedauerlicherweiſe der Anführer erſchoſſen. 


Alle weiteren Verſuche, die Kranken 7 Vernunft zu brin⸗ 
gen, erwieſen ſich als ergebnislos. 
waren nicht zu beruhigen. 


eſonders die Frauen 


Geheimrat Profeſſor Dr. Koſſinna 

der bekannte Prähistoriker, feiert am 28. September feinen 70. 
u Geheimrat Koſſinna iſt Vorſitzender der Geſell⸗ 
ſchaft für deutſche Vorgeſchichte und Mitglied zahlreicher wiſſen⸗ 


demokraten und laſſen durch ihren einzigen Vertreter im Kopen⸗ | ſchaftlicher Geſellſchaften für Altertumskunde und Anthropologie. 


eines Stücks von ſeinem Innern, ſeines Gewiſſens vielleicht, das 
ihn überreden wollte, ſeinen Verrat zu bekennen. b 

Der gleiche Impuls hatte ihn die ganze Zeit über verwirrt, 
in der er Frau Mephillip anſah. \ 


Katie Fox, der verrückte Plan mit dem überfallenen Seemann in 
den Kopf gekommen war, entwickelte auch ſetzt ſein Hirn eine 
fieberhafte Tätigkeit. Es ſchoß ihm plötzlich wie ein Gewitter 
in den Kopf mit Krach und Blitz. J 

Sein Geſicht und ſeine Augen leuchteten auf. Er öffnete den 
Mund, ging geſchwind zu Gallagher hinüber und ſagte in ziſchen⸗ 
dem Flüſterton: „Ich will's euch ſagen, wer ihn verpfiffen hat, 
's war Mulligan, die Ratte. So ſicher wie Chriſtus am Kreuze 
ing.“ RT, 
; die drei Männer drängten ſich dicht um ihn. Argwähniſch 
ſahen ſie alle hinter ſich, dann ſtarrten ſie ihn an mit engen 
Augen. Einen Augenblick lang herrſchte Schweigen. Dann tat 
jeder einen tiefen Atemzug. Connor ließ den Finger über den 
Drücker ſeines Repolvers gleiten. 2 ? 

„Mulligan, die Ratte“, ſagte Gallagher ſchließlich. „Wie 
haſt du das herausbekommen, Gypo?“ r 5 

„Das will ich dir ſagen“, ſchrie Gypo triumphierend, dann 
ſchwieg er wieder und ſah ſich thegtraliſch um, die Augenbrauen 
gerunzelt. „Ich hätt' von ſelber nicht gern was geſagt, aus Grün⸗ 
den, die jeder weiß. Ein Mann kann niemals ſo ner Sache 
ſicher ſein. Und bei Gott, 's iſt das Schlimmſte, was man gegen 
einen Mann vorbringen kann. Aber wie du mir das ſo in den 
Weg geſetzt haſt, Kommandant, daß ich ſein Freund geweſen bin, 
und daß 's meine Pflicht wäre in dieſer Sache . na, und da... 
Trotzdem! Armer Mulligan!“ N 

„Oh, mach' los“, ſchrie Gallagher, vor "Aufregung zitternd. 
„Komm' zu Ende mit dem, was du zu ſagen haſt. Mach' deine 
Ausſage, Mann.“ | J a 

Aber Gypo ließ ſich nicht hetzen. Eine erſtaunliche Anmaßung 
hatte Beſitz von ihm ergriſſen. Er langte nach dem Whiskyglas, 
das Gollagher noch unberührt in der Hand hielt. „Gib mit das, 
Kommandant, ich ſeh', dir ſcheint's doch nicht zu ſchmecken.“ 

Gallagher reichte ihm nervös das Glas. a 

„Dante ſchön. Ah! Gute Sache. Na, gut, die Angelegen⸗ 
heit iſt jo, wie ſie geweſen iſt. Gleich als Francis mich im Eß⸗ 
raum verlaſſen hatte, dachte ich auf einmal bei mir ſelbſt, es 
wäre beſſer, ich würde ihm nachlaufen und verſuchen, ihn davon 
abzuöringen, nach Haufe zu gehen. Ich hatt's ſchon verſucht, ihn 
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Und dann, genau wie in der Kneipe, wo ihm erſchreckt durch 


— . — . — ann 


dazu zu bringen, daß er ſich wieder fortmachte aus der Stadt und 
nicht nach Tittſtreet ging. So wie er immer war, der ſchrullige 
Kerl, er wollte ja nicht hören auf das, was ich ihm ſagte. So 
ſagte ich bei mir ſelber, Gott ſei ſeiner Seele gnädig: „Schön, 
mein Lieber, ich habe keine Luſt, mich ſelber ins Schlammaſſel 
zu bringen, damit du nicht reinfällſt und mich noch obendrein 
in Grund und Boden fluchſt.“ Na, gleichviel, ſobald er wegge⸗ 
gangen war, entſchloß ich mich, ihm nachzugehen und ihm noch 
ne letzte Warnung zukommen zu laſſen. Ich rannte raus in den 
Vorraum, wen ſehe ich: die Ratte, wie der Kerl um die Ecle 
ſchnüffelt. Ich rannte durch den Vorraum durch. Da ſtand die 
Ratte an der Tür, die Hände in den Jackentaſchen und ſpähte die 
Straße hinauf. Dann tauchte er ’rein in die Straße. Ich ihm 
nach. 's war grade noch Zeit zu ſehen, wie Francis um die Ede 
in die Sttaße bog, die Ratte immer hinterher. es iſt fo klar wie 
die Sonne. Tatſächlich. Gott ſei dem Toten gnädig! Weun ich 
in dem Augenblick bloß dran gedacht hatte. daun lönnte Fianeis 
jetzt am Leben ſein, anſtatt ſtarr und kalt. Gib mir noch was 
zu trinken, Kommandant, mir iſt die Kehle ausgetrocknet.“ 


Ohne ein Wort oder einen Blick ging Gallagher zu der 
Schiebetür Hopfte an die Oeffnung. Gypo ließ ſich nicht einmal 
dazu herab, jeinen Bewegungen zu folgen. Sein Selbſtgefühl war 
grenzenlos. Er merkte, daß er erſtaunlich gerieben war. Er 
fühlte ſelkſt Verachtung für Gallagher in ſich. Was Mulholland 
und Connor anbettaf... Er wege wohlwollend abſchätzen⸗ 
den Blick, auf fie, wie etwa ein Mann ein paar nützliche Hunde 
bettach tet. Es wär die gleiche Art Bleck, die Gallagher ſlots auf 
jedermann zu richten pflegte. ’ A 

Gallagher brachte ein friſches Glas Whisky und gab es ihm. 
Er nahm es, ohne zu danten, ging zum Spucknapf und leerte ſeinen 
Mund hinein. Dann ſchluckte er das Getränk wiederum in einem 
Zug, ſetzte das leere Glas auf den Kamin und räuſperte ſich 
tief. Mit lautem Geräuſch ſchlug er die Hände hinter ſeinem 
Rücken zuſammen. Er begann ſich auf den Hacken vorwärts und 


rückwärts zu wiegen wie ein Poliziſt. 5 165 
„Wie konnte ich bloß nicht eher daran denken“, ſagte er, wäh ⸗ 
tend er nachdenklich an die Decke ſah. N N RR 
Er war fetzt ganz erfüllt von dem Gefühl feiner eigenen 
Schlauheit und bemerkte nicht das vollkommene Schweigen, mit 
dem Gallagher und die beiden anderen ſeine Geſchichte aufgenom⸗ 
men hatten. a N N 


(Gersiegung folgt.) 
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Dessen lt 2. Blatt des „Bolkswille“ 


5 > >. 
Polniſch⸗Schleſien 
Ein Irrkum 
Halina, die beſſere und auch einflußreichere Ehehälfte 
des biederen Bürgers Michael Kupcza aus Wolomin, einem 
Dörfchen bei Warſchau, wurde über Nacht krank. Sehr 
krank. Und da der Dorfbader und ſonſtigen Heilbefliſſenen 
der Umgebung der jammernden Halina nicht helfen konnten, 
dieſe aber am Leben hing wie der Teufel an der Seele, jo 
blieb nichts anderes ührig, als in Warſchau Rat und Tat 
zu ſuchen. So wurde Halina auf einen Krümperwagen ge⸗ 
packt und im Hoſpital der Brüder vom heiligen Lazarus, 
denen der Ruf von Wundertätern vorausging, abgeladen. 
Nach einigen Tagen, dem braven Michael Kupcza ging 
es wohl wie ſeit Jahren nicht, erhielt er ein Pismo von den 
Brüdern des heiligen Lozarus, deſſen Wortlaut zu verheim⸗ 


* wir keine Urſache haben. Michael Kupcza las 
alſo: : 


„Das Krankenhaus des hl. Lazarus benachrichtigt 
hiermit unter 1594 vom 


iſt Aerztliche Diagnoſe: Anſteckende Krankheit. Unter⸗ 
ſchrift des Arztes.“ 

Als er dieſes für ihn nicht unbedeutende Schreiben ge⸗ 
leſen hatte, vergoß er einige Tränen und machte ſich ſofort 
an die Begräbnisvorbereitungen, denn es ſollte eine groß⸗ 
artige Beerdigung geben, wie ſie ſeit Jahrzehnten Wolomin 
nicht geſehen Hatte. Das war er ſeiner ſeligen Halina ſchon 
ſchuldig. Alſo kaufte er zuallererſt zwei Särge, einen höl⸗ 
zernen und einen metallenen, ſo wie es die Vorſchrift für 
den Transport von Leichen verlangt. Und mit dieſen fuhr 
er nach Warſchau, zum Hoſpital der Brüder vom hl. La⸗ 
zarus, um die ſterblichen Ueberreſte ſeiner geliebten Halina 
nach der Heimat abzuholen. Wie er nun ſo betrübt, wie es 


einem Trauernden geziemt, beim Bruder Pförtner nach dem 


Wie“ und „Wieſo“ ſich erkundigt, da ſteht plötzlich ſeine 
Halina vor ihm. Wirklich und leibhaftig, ſtrotzend vor Ge⸗ 
ſundheit, Halina die Totgeſchriebene. Michael Kupcza iſt 
ſtarr, begreift aber ſchnell, denn hätte er's nicht be fen 2 05 
Halina verſtehts begreiflich zu machen. Einige Sekunden 
ſpäter, Halina hatte mittlerweile die beiden Särge entdeckt, 
ſpielte ſich eine weitere Willkommensſzene ab, an die Mi: 
chael Kupcza veſtimmt nicht mit freundlichen Gefühlen zu⸗ 
rückdenken wird. Will's man ſchließlich einer geſunden Frau 
verdenken, wenn ſie in Wut gerät, wenn der Ehemann mit 
zwei Särgen ankommt? Gewiß, es wurde wieder friedlich 
zwiſchen beiden, als Michael ſich an das Schreiben der Brü⸗ 
der vom hl. Lazarus erinnerte, aber immerhin war das 
eine ganz fatale Sache. Denn wer nahm ihm die beiden 
Särge ab, wer entſchädigte ihn für die anderen Koſten, die 
ihm die Vorbereitungen für das ſchöne Begräbnis verur⸗ 
ſachten, nicht zu rechnen die zweite Willkommensſzene. Etwa 
die Brüder vom hl. Lazarus? Die find arm, jagen fie ſelbſt 
und irren kann man ſich ſchon mal. 

Michael Kupcza aus Wolomin gibt ſich aber damit nicht 
e und will ſein Recht beim Kadi ſuchen. Ob er es 
inden wird, iſt noch nicht ganz ſicher. H. 


Die diesjährige Kartoffelverſorgung 
Für die diesjährige Winterkartoffelperſorgung der Erwerbs⸗ 
loſen und Armen hat der Wojewodſchaftsrat auf ſeiner letzten 
Sitzungen 1 Million Zloty bewilligt. Die Verteilung der Gel⸗ 
der wird an die einzelnen Gemeinden innerhalb der Wojewod⸗ 
ſchaft demnächſt durch eine beſondere Kommiſſion erfolgen. Die 
Kartoffelbeihilfe des Wojewodſchaftsamtes it im Vergleich zum 
Vorfahr ſehr ſpärlich ausgefallen und entſpricht etwa % der 
damals bewilligten Summe. Daraus iſt zu folgern, daß das 
Kartoffelquantum bei der Zuweiſung minimal ausfallen wird. 
Berückſichtigt werden dürften diesmal nur die Aermſten der 
Armen, ſowie Arbeitsloſe, die ſich mit ihren Familien in der 
bedrängteſten Lage befinden. Mit der Kartoffelbelieferung 
wird vorausſichtlich am 15. Oktober begonnen. Die näheren 
Termine werden zur rechten Zeit bekanntgegeben. 


Ausklang des Zollhinterziehungsprozeſſes 
coutra Wolberg 


Von der weiteren Zeugenvernehmung wurde am letzten Ver⸗ 
handlungstag abgeſehen, dagegen jedoch nochmals die Ausſagen 


des taubſtummen Arbeiters verdolmetſcht, welcher als Belaſtungs⸗ 


zeuge auftrat und zum Ausdruck bringen ließ, daß ſeine Angaben 
der Wahrheit entſprachen. Die Feſtſtellungen in bezug auf die 
Gleichheit der in den Waggons vorgefundenen, zollpflichtigen 
Waren konnten nicht erfolgen, weil die konfiszierten Artikel in 
Lattowitz nicht zur beſtimmten Zeit eintrafen. Nach Schluß der 
Beweisaufnahme folgte die kurze Anklagerede des Staatsan⸗ 
walts, welcher ausführte, daß dem Hauptangeklagten Juda Laib 
Wolberg in einem Falle die Schuld poſitiv nachgewieſen werden 
konnte und aus der Eigenart der Sachlage gefolgert werden könne, 
daß dieſer Angeklagte auch bei Aufgabe der anderen beiden Wag⸗ 
gons, in denen ebenfalls zollpflichtige Artikel vorgefunden wur⸗ 
den, als Schuldiger in Frage kommt. Beantragt wurde für Spe⸗ 
diteur Juda Laib Wolberg wegen Jolſhinterziehung eine Geld— 
frafe ron 80000 Zloty und Dokumentenfälſchung infolge Auf⸗ 
babe einer falſchen Deklaration eine Gefängnisſtrafe von 9 Mo⸗ 
naten. Für die beiden Mitangeklagten beantragte der Anklage⸗ 
nertreter Freiſprechung, da eine Schuld nicht nachzuweiſen war. 
Rechtsanwalt Zbislawski ſetzte ſich in einer längeren Verteidi⸗ 
gungsrede für ſeinen Klienten, den Hauptangeklagten Wolberg, 
ein und berief ſich auf die entlaſtenden Ausſagen des vernomme⸗ 
nen Zeugen Szif, gegen den jeitens des Staatsanwalts ein ge: 
richtliches Verfahren beantragt worden iſt, da die Wahrheit dieſer 
Wee angezweifelt wurde. N 

Das Gericht zog ſich zu einer halbſtündigen Beratung zurück 
und jällte folgenden Urteilsſpruch: Juda Laib Wolberg wird für 
ſchuldig befunden und wegen Zolthinterziehung zu einer Geld: 
Iraje von 80 000 Zloty bezw. einer Gefängnisſtrafe von 267 Ta⸗ 
gen verurteilt. Von der Anklage der Dolumentenſälſchung wird 
Wolberg freigeſprochen. Freigeſprochen werden die Angeklagten 
Moritz Wolhowitz und Joſzet Majer Hammermann mangels ge⸗ 
nügender Schuldbeweiſe. Die Warenkonfiskation wird aufrecht⸗ 
erhalten. . 2 

Dem Antrag des Verteidigers auf ſofortige Freilaſſung des 
Wolberg in Anbetracht der verbüßten Unterſuchungshaft von 7 
Monaten wurde nicht stattgegeben. TR 


— 


günſtigungen nicht verluſtig zu gehen. 


* 


Donnerstag, den 27. September 1928 


Wieder die Grenzveränderung 
der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 


Reichlich zwei Jahre wurde über die Grenzveränderung der 
ſchleſiſchen Wofewodſchaft nicht geredet und wir waren geneigt 
anzunehmen, daß man ſich in Polen überzeugt hat, daß eine 
eventuelle Grenzveränderung die Entwicklung Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſiens gefährden würde. Leider haben wir uns geirrt, weil 
man die Grenzfrage der ſchleſiſchen Wojewodſchaft nicht ein⸗ 
ſchlafen läßt. Diesmal iſt es allerdings kein Dr. Borylowski 
mit ſeinen Vorſchlägen, die Wojewodſchaft durch Angliederung 
einer Reihe von Kreiſen zu vergrößern und dadurch in Schleſien 
das polniſche Element zu ſtärken. Der Vorſchlag, die ſchleſiſche 
Wojewodſchaft ganz umzukrämpeln macht ein polniſcher Offizier, 
weil das angeblich im Intereſſe der polniſchen Armee liegen ſoll. 
Ein polniſcher Major im polniſchen Generalſtabe iſt es, ein ge⸗ 
wiſſer Herr Roman Starzynsti, der eine Broſchüre: „Ver: 
ſchlag einer territorialen Veränderung Polens“ herausgab. Herr 
Starzynski ſpricht nicht mehr von Angliederung der umliegenden 
Kreiſe aus den Nachbarwojewodſchaften an Schleſien, ſondern 
von einer Zerſchlagung Polniſch⸗Oberſchleſiens. Die ländlichen 
Kreiſe, insbeſondere Lublinitz und Tarnowitz, ferner Pleß. 
jollen von Polniſch⸗Oberſchleſien ganz abgetrennt werden. Es 
ſoll eine neue Wojewodſchaft, Czenſtochau, gebildet werden und 
die Kreiſe Lublinitz und Tarnowitz an dieſe Wojewodſchaft an⸗ 
gegliedert werden, die ſüdlichen Kreiſe dagegen an die neue 
kleinpolniſche Wojewodſchaft. Herr Starzynski möchte das engere 
Induſtriegebiet aus dem' polniſch⸗oberſchleſiſchen Bezirk heraus⸗ 
ſchälen, desgleichen den Kohlenbezirk Dombrowa aus der Kielzer 
Wojewodſchaft und den Kohlenbezirk Chrzanow aus der heu⸗ 
tigen Krakauer Wojewodſchaft, und aus dieſen drei Kohlen⸗ 
bezirken eine neue „Kohlen⸗Woſewodſchaft“ ſchaffen. Das heu⸗ 
tige Polniſch⸗Oberſchleſien würde nach dem Plane des Majors 


Starzynski in drei Teile geteilt und an drei verſchiedene Woje⸗ 
wodſchaften verteilt. Auf ſolche Art würde die ſchleſiſche Woje⸗ 
wodſchaft ganz verſchwinden, denn die ſüdlichen Kreiſe der heu⸗ 


tigen ſchleſiſchen Wojewodſchaft ſollen an die kleinpolniſche, die 


nördlichen und öſtlichen an die Czenſtochauer Wojewodſchaft und 
die beiden Kreiſe Kattowitz und Schwientochlowitz an die neu zu 
ſchaffende Kohlenwojewodſchaft angegliedert werden. Sehr klug 
gedacht, weil eine ſolche Teilung unſerer engeren Heimat der 
Teilung des alten Polen verdammt ähnlich iſt. Die Polen ſind 
nicht imſtande die Herzen des ſchleſiſchen Volkes zu gewinnen, ſo 
wollen ſie durch Verwaltungsmaßnahmen das ſchleſiſche Volk in 
drei Teile zerreißen, um es dann leichter beherrſchen zu können. 
Wir glauben aber nicht, daß ſich dadurch etwas Poſitives erzielen 
läßt. Tatſache iſt es, daß alle höheren Staatsämter durch pol⸗ 
niſche Patrioten von auswärts beſetzt wurden, und wenn dieſe in 
den 6 Jahren der polniſchen Verwaltung die Schleſier noch mehr 
entfremdet haben, ſo wird eine Zerſtückelung des Landes auch 
nicht mehr helfen. Vorderhand wird man jedoch mit unjerer 
engeren Heimat keine großen Experimente machen können. Uns 
ſchützt vorläufig noch die Genfer Konvention und ſie bleibt noch 
9 Jahre rechtsverbindlich. Alſo in den nächſten 9 Jahren wird 
man kaum Polniſch⸗Oberſchleſien zerſtückeln und inzwiſchen kom⸗ 
men womöglich die Schleſier in Polen mehr zur Geltung. Es 
beſteht noch die weitere Hoffnung, daß man ſich inzwiſchen in 
Warſchau eines beſſeren beſinnt und läßt die Teilungspläne 
fellen. Die Polen entwerfen mit Leichtigkeit Pläne, für die ſie 
ſich anfangs ſehr begeiſtern, um ſie dann ſpäter zu verwerfen. 
Wir ſind der Meinung, daß der neue Teilungsplan Starzynskis 
ähnlich wie tauſende anderer „genialer Pläne“ irgendwo in einer 
Schublade die verdiente Ruhe finden wird. 


Volls⸗ und Miſchküchen im Landkreis Kattowitz. 

Insgeſamt 74032 Mittagsportionen und 64 Bons iind in den 
Suppenküchen des Landkreiſes Kattowitz im letzten Berichtsmonat 
an 4304 Beſchäftigungsloſe und Arme verabfolgt worden. Die 
laufenden Ausgaben für die Unterhaltung der 16 vorhandenen 
Volksküchen betrugen zuſammen 17 155,32 Zloty. Dieſe Summe 
wurde wie folgt aufgebracht: Aus Gemeindemitteln 10 754,07 Zl., 
öffentlichen Sammlungen 659,20 Zl., Schenkungen 2328 Zl. u. der 
Beihilfe aus dem Wojewodſchaftsfonds im Betrage von 3482,12 
Zloty. Der Differenzbetrag von 231,93 Zl. wird durch die ein⸗ 
laufenden Gelder im nächſtfolgenden Monat gedeckt. — In den 
Milchküchen wurden an 89 bedürftige Frauensperſonen und 361 
Kinder Milchportionen zu 1 bezw. % Liter verausgabt. Verab⸗ 
folgt worden find zuſammen 11405 Milchportionen. Der Kvlien- 
aufwand betrug 4033,07 Zloty. Aufgebracht worden ſind in die⸗ 
ſem Falle an eigenen Mitteln (Gemeinde) 935,03 Zloty ferner 
214,33 Zloty aus öffentlichen Sammlungen, 277½2 Zloty durch 
Schenkungen und 122) Zloty als Zuwendung aus dem Wojewod⸗ 
ſchaftsfonds. Eine Summe von 1351,27 Zloty muß als beſtehen⸗ 
der Differenzbetrag ſpäter ausgeglichen werden. 


Beſtandene Meiſterprüfungen. Unter Vorſitz des Staroſten 
Dr. Seidler wurden in den Räumen des Landratsamtes in Kat⸗ 
towitz Meiſterexamen im Bäcker⸗, Schmiede⸗ und Friſeurgewerbe 
abgehalten. Die Prüfung beſtanden folgende Kandidaten: Im 
Bäckergewerbe Bernhard Bablok, Siemianowitz, Richard Kapuſta, 
Pleß und Heinrich Pajonk, Ober⸗Lazisk; im Schmiedehandwerk 
Richard Brylla, Koſchentin, Anton Wojtas, Kokoſzyce, Joſef Po⸗ 
laczek, Nadzionkau, Franz Czech, Wyrow und Franz Sekla, Niko⸗ 
lai; im Friſeurgewerbe Franz Kania, Tichau, Ludwig Daniſch und 
Franz Nitſche, Kattowitz, Alfred Janiſzek, Schwientochlowitz. 


Anmeldung der Beſchäftigungsloſen. Es wird erneut darauf 
aufmerkſam gemacht, daß alle diejenigen Perſonen, welche ohne 
Verſchulden ihr bisheriges Arbeitsverhältnis löſen mußten, ver⸗ 
pflichtet ſind, die Anmeldung bei dem zuſtändigen Arbeitsver⸗ 
mittlungsamt innerhalb 30 Tagen nach erfolgter Entlaſſung vor⸗ 
zunehmen, um der Arbeitsloſenunterſtützung und weiterer Ver⸗ 
Spätere Anmeldungen 
werden nur in außergewöhnlichen Fällen berückſichtigt. 

Sitzung des Fleiſcher⸗Verbandes. Am Montag, den 1. Okto⸗ 
ber, nachmittags 1 Uhr, hält der Fleiſcher⸗Verband für die Woje- 
wodſchaft Schleſien im Bundeshaus in Kattowitz die fällige Vor⸗ 
ſtandsſitung ab. Man will ſich auf dieſer Sitzung über die Art, 


in welcher die Bezahlung der Umſatzſteuer vor ſich gehen ſoll, 


ſchlüſſig werden. Da ſich die Fleiſcher bisher in die ſchwierige 
Lage verſetzt ahen, die ganze Jahresſumme auf einmal zu ent⸗ 
richten, welche mitunter von der Steuerbehörde ſehr hoch ein- 
kalkuliert und feſtgeſetzt wird, ſoll die ſofortige Abführung der 


Umſatzſteuer bei Einlöſung der Schlachtmarke in Erwägung ge⸗ 
zogen werden, weil ein ſolches Verfahren für die Fleiſcher eine 


weſentliche Erleichterung bedeutet. Geeignete Vorſchläge will der 
Vorſtand des Fleiſchechr⸗Berbandes alsdann den Finanzbehörden 
unterbreiten. Zu bemerken sit, daß dieſe Art Steuereinziehung 
nach dem Muſter der Städte Warſchau und Lemberg angeſtrebt 


wird. 


Beſchlagnohmte Zigarren. Bei dem Dienſtmädchen Helene 
D. in Zalenze wurden 50 deutſche Zigarren vorgefunden und dieſe 


beſchlagnahmt, da es ſich angeblich um Schmuggelware handelt. 


Renovation der Bahnhofs wartetlaſſe. In der Bahnhofshalle 


4. Klaſſe in Kattowitz werden z. Zt. umfangreiche Renovationen 


im Warteraum vorgenommen. Geſtrichen werden die Wände ſo⸗ 


wie die Dede. Außerdem ſoll der Fußboden inſtand geſetzt wer⸗ 
den. Mitte näckſter Woche werden dieſe Arbeiten beendigt. 
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Amerika, werden Perſonen mit Namen Polczyk und 
Grutzka erſucht, ſich im Sad Powiatowy Karny, Zimmer 
26, während den Amtsſtunden von 8—2 Uhr zu melden. Da 
eine gewiſſe Franziska Polczyk aus Schwientochlowitz beſon⸗ 
ders in Frage kommt, nach den polizeilichen Feſtſtellungen 
aber nicht aufzufinden iſt, mögen ſich die Angehörigen an 
der genannten Stelle mit Ausweispapieren melden, wo die 
Berechtigung für das Erbe geprüft und feſtgeſtellt werden 
ſoll. ; 4 

Aus dem Fundbüro. In der Polizeidirektion Königs⸗ 
hütte wurden als gefunden abgegeben: 1 Armbanduhr mit 
Lederriemen, 1 Stück Hemdenleinen. Genannte Fundſachen 
können in der Polizeidirektion, Zimmer 14, vom Eigentümer 
in Empfang genommen werden. — Ein zugelaufener 
Schäferhund kann bei Nikodem Lukienik an der ulica 
Wandy 51 abgeholt werden. 

Schwerer Unglücksfall. Der auf Montage in der Hütte 
. Hilfsſchloſſer Paul Andryzek von der ulica 
Skargi 6 fiel aus 12 Meter Höhe auf einen Schrotthaufen 
herunter und blieb ſchwerverletzt liegen. Nach der erſten 


Hedwigsſtift gebracht, wo er nach einer Stunde an den er⸗ 
littenen Verletzungen verſtarb. 

O, dieſe kleinen Mädchen. Ein gewiſſer A. M. lernte 
in einem hieſigen Kaffee ein „Dämchen“ kennen, angeblich 
ſoll ſie aus Schwientochlowitz ſein, die ſehr anhänglich und 
liebenswürdig war. Nachdem man ſich an einem kräftigen 
Abendmal und verſchiedenen diverſen „Czyſty“ gütlich getan 


hatte, wurde der Weg nach den heimiſchen Penaten ange⸗ 
treten. Daſelbſt angelangt ſetzte eine weitere Vertilgung 


von Likören ein, bis der liebeglühende Ma ſanft einſchlief. 
Als er aber am nächſten Morgen aufwachte, mußte er die 
Feſtſtellung machen, daß der Vogel bereits ausgeflogen war 
unter Mitnahme von über 300 Zloty, einer Uhr und ver⸗ 
ſchiedener anderer „Kleinigkeiten“. — Dieſe teure Liebelei 
wird dem Geprellten wohl ſehr lange in Erinnerung 
bleiben. N 

Die diebiſche Elſter. Die in den Dienſten bei Wilhelm 
Baron ſtehende Pauline Zill ftahl ihrer Brotgeberin 
eine ſilberne Damenuhr und ein ſilbernes Armband. Nach 
der Tat verſchwand Paulinchen nach Babienitz, um dajeibit 
eine neue Stellung anzutreten. Jedoch folgte ihr die Poli⸗ 
zei nach und verhaftete ſie daſelbſt. 

Helft den Blinden. Der Blindenverein der Wojewodſchaft 
Schleſien, mit dem Sitz in Königshütte, hat am 1. Juli 1925 
eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin⸗ 
terbliebenen ſeiner Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilfe Bei⸗ 
ſtand zu leiſten. Da von den Blinden erklärlicherweiſe nur ein 
ſehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann, 
werden diejenigen unſerer lebenden Mitbürger, welche noch ein 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubten übrig 
haben. herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaſſe gebeten. Ein⸗ 
zahlungen nimmt die Stadthauptkaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 
Nr. 493) entgegen. — Ferner unterhält der Blindenverein im 
ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul. Glowackiego 5 eine Werkſtatt, 
in welcher arbeitslofc und mittellose blinde Stuhlflechter. Korb⸗ 
macher und Bürſtenmacher beſchäftigt werden. Er kann dieſer 
ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann voll gerecht 


werden, wenn ſeitens der Bütgerſchaft recht viel Arbeitsaufträge 


beim Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in ſeinen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterstützen, daß ihm reparatur⸗ 


. 


Hilfeleiſtung durch die Hüttenfeuerwehr wurde er nach dem 


** 


bedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Sashshike zugewieſen 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 


0 und Neparatur von Klapferen. Helft den Bedauernswerten un⸗ 
18 ſerer Mitbürger zu Verdienſt und Ablenkung! 
1 Myslowitz 


5 Wo bleibt die Marktpolizei? 

„Die Nacht vor einem Wochenmarkt in Myslowitz kommen die 

Obſtbauern mit ihrem Obſt angefahren. Manche Obſtfuhren 

kommen bereits nachmittags am Tage vor dem Wochenmarkte. 

Sie ſtellen ſich auf der Beuthenerſtraße entlang bis zu der Mys⸗ 

fowirer Grube. Früh gegen 8 Uhr am Wochenmarkttage ſind die 

' meiſten Bauern ausverkauft und verſchwinden aus Myslowißz. 

il Sie zahlen weder Standgeld noch ſonſt was. Sie werkaufen ihre 

99 Ware en gros an die Obſt⸗ und Gemüſehändler. Aus dem ſchleſi⸗ 

0 ſchen Induſtriegebiet kommen Obſt⸗ und Gemüſehändler nach 

775 Myslo witz. Man ſieht Wagen aus Königshütte, Bismarckhütte, 

Schwientochlowitz, ja ſelbſt aus Chorzow. Aber nicht nur die 

9 Obſt⸗ und Gemüſehändler aus dem ſchleſiſchen Induſtriegebiet 

zommen nach Myslowitz, denn Myslowitz verſorgt mit Obſt auch 

Sosnowice und Bendzin, alſo das Dombrowaer Kohlengebiet. 

Von dort aus kommen jüdiſche Händler nach Myslowig., Bereits 

rei) um 5 Uhr gibt es in Myslowitz in der Beuthenerſtraße ein 

Handeln und Feilſchen, wie ſonſt in keinem anderen Ort des ſchle⸗ 

füchen Induſtriegebietes. Mitunter bricht Streit und Zank aus 

unter den Händlern, insbeſondere, wenn die Ware gut und preis⸗ 

wert it, Doch find die Händler recht beſcheiden und nehmen 

vorlieb ſelbſt mit den ſchlechteſten Obſtſorten, Hauptſache, daß es 

nicht überreif iſt. Das gekaufte Obſt wird gleich umgeladen und 

die Obſtbauern und Händler verlaſſen Myslowitz. Wenn dann 

8 die Myslowitzer Hausfrauen, die zuerſt ihre Kinder in die Schule 

ſchicken müſſen, auf den Wochenmarkt kommen, ſo ſind die Obſt⸗ 

bauern hinter allen Bergen. Daß die Händler ſich mit Obft ver⸗ 

ſorgen müſſen, iſt klar und dagegen könnte niemand ankämpfen. 

Eine andere Sache iſt es, ob die Obſtverſorgung der Händler auf 

einem Wochenmarkte erfolgen darf. Der Wochenmarkt wird doch 

auf Wunſch der anſäſſigen Bevölkerung abgehalten, damit ſie ſich 

mit Lebensmitteln verſorgen kann, nicht aber deshalb, um den 

Händlern Gelegenheit zu geben, ihre Magazine mit Obſt zu füllen 

und dadurch die Verkaufspreiſe in die Höhe zu treiben. In dem 

übrigen Polen wird ſo praktiziert, daß vor 10 Uhr vormittags 

ein Händler vom Wagen nichts kaufen darf, auch darf kein Bauer 

vor 10 Uhr an den Händler etwas verkaufen, wenn er ſich einer 

Beſtrafung nicht ausſetzen will. Auf dem Wochenmarkt wird eine 

Jahne ausgehängt und ſolange die Fahne hängt, darf kein Groß⸗ 

handel abgeſchloſſen werden. Erſt wenn die Stadtbewohner ihre 

Einkäufe beſorgt haben, kommen die Händler an die Reihe. Wenn 

ſich die Stadtbewohner ſelbſt in kleinen Orten des ehemaligen 

Kongreßpolen vor einer Uebervorteilung durch die Händler zu 

ſchützen wiſſen, ſo iſt es unverſtändlich, warum es bei uns in den 

Induſtriegemeinden anders fein ſoll. Wenn die Gemeindever⸗ 

waltung nicht verſteht, die Intereſſen der Einwohner zu ſchützen, 

Dann muß die politiſche Behörde angerufen werden. Das verlangt 
die Arbeiterſchaft. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


5 Bismarckhütte. (Steuerliches.) Auf allgemeinen 
Wunſch der Bürgerſchaft beſchäftigte ia — jer 2 
‚fand mit der Reorganiſation der reinen Kommunaka 
Inbeſondere wurde betont, daß die ſogenannte Luxus⸗ 
ſteuer für Klaviere, Flügel, Harmoniums und Firmenſchilder 
aus dem Etat verſchwinden müſſe. Nach ein ehender Debatte 
wurde ein dahinge ender Beſchluß auch wirklich gefaßt. Da⸗ 
mit iſt endlich ein alter Zopf aus der Steuergebarung der 
hieſigen Gemeinde verſchwunden. Beſteuert werden von den 
oben . Objekten lediglich nur noch Firmen⸗ und 
Reklameſchilder, welche die ganze Wandfläche einnehmen. 
Bielſchowitz. Ke e Schulverhält⸗ 
niſſe.) Die Unterbringung der Kinder in den vier Volks⸗ 
ſchulen lann gewiß nicht als ideal bezeichnet werden. Wir 
wiſſen, 1 auch die polniſchen Kinder unter den derzeitigen 
Verhältniſſen teilweiſe ſchwer zu leiden haben. Immer noch 
aber geht es ihnen beſſer, als den Kindern der deutſchen 
Minderheit. In einem einzigen Klaſſenzimmer müſſen hier 
gegen 80 Kinder unterrichtet werden. Dieſer a bedarf 
aus pädagogiſchen und nicht zuletzt hygieniſchen Gründen 
ſchleunigſt der Abſtellung. Es wäre wünſchenswert, daß die 
berufenen Inſtanzen hier einmal nach dem Rechten ſehen 
wollten. 
Birkenhain. (Ein zu lobendes Bauprojekt.) 
Der Gemeindevorſtand bearbeitet gegenwärtig ein Projekt, 
das demnächſt der Wojewodſchaft zur Genehmigung vorgelegt 
werden ſoll und eine größere Anzahl kommunaler Einrich⸗ 
tungen in wirklich idealer Kombination enthalten wird. Als 
erſte Rate für dieſes umfangreiche Objekt ſind unächſt 
650 000 Zloty vorgeſehen. Dieſes alsdann größte Gebäude 
in der Gemeinde ſoll enthalten: dein Siechenheim, eine 
Kinderbewahranſtalt, eine Handarbeits- und Haushaltungs⸗ 
ſchule für junge Mädchen und Unterkunftsräume für die 
leitenden barmherzigen Schweſtern. Es dürfte wohl keine 
Gemeinde in der ganzen Wojewodſchaft Schleſten nach Fertig⸗ 
ſtellung dieſes Projektes in jo glücklicher Löſung eine Zu⸗ 
ſammenfaſſung derartiger Einrichtungen aufzuweiſen haben. 
Ein Schlachthaus in Bismardhütte? In Fleiſcherkreiſen in 
Bismarckhütte wird lebhaft darüber geklagt, daß die Behand⸗ 
lung der Fleiſchermeiſter und Engrosſchlächter durch die Leitung 
des Königshütter Schlachthauſes weit davon entfernt ift, um 
von einem Entgegenkommen gegenüber dieſem Gewerbe ſprechen 
zu lönnen. Es wird über die Erhöhung der Schlachtmarken und 
Kühlzellengebühren geklagt, ferner werden die hohen Abgaben 
für die auswärtigen Fleiſcher bemängelt, die eine unnötige 
Fleiſchverteuerung nach ſich ziehen müſſen. Eine Neuerung ſtellt 
die Erhebung von Einhängegebühren dar; Schweine 
oder Kinder, bei denen Finne feſtgeſtellt wird, kom⸗ 
men in die Polizeizelle. Nicht allein, daß der Be⸗ 
figer durch die Feſtſtellung der Seuche einen erheblichen 
Verluſt erleidet, werden noch 7 Zloty Einhängegebühren erhoben, 
die dem Bejiser zur Laſt fallen. Die Klagen der Bismardhütter 
Fleiſcher gehen jo weit, daß fie ſich dazu entſchloſſen haben, an die 
Bismarckhüttor Gemeindeverwaltung mit dem Erſuchen heran⸗ 
zutreten, den ſchon vor dem Kriege geplanten Bau eines Schlacht⸗ 
hauſes in Angriff zu nehmen. Das Baugelände für das Bis⸗ 
mardhütter Schlachthaus ift bekanntlich ſchon vor Jahren ange⸗ 
dauft worden. Es läge ſicherlich im Intereſſe der Stadt Königs⸗ 
hütte wie auch der beteiligten Gewerbetreibenden, wenn hier 
Leine Prüfung der Klagen vorgenommen werden würde. Es it 
keine Frage, daß, wenn in Bismarckhütte für den Kreis Schwien⸗ 
tochlowitz ein eigenes Schlachthaus errichtet würde, der Verluſt 
für Königshütte nicht unerheblich wäre. 
— — 
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abeſt. 


det Hohenlinder Mord vor Gericht 


dos Waffenarſenal aus dem Aufſtande — Der Täter zu 4 Jahren Gefüngnis verurteilt 


Im Frühjahr dieſes Jahres erſchaß der Maſchinenwärter 
Franz Urbainczyt den Hausbeſitzer Juſcha, als dieſer im Begriff 
war, ſich nach der Kirche zu begeben; dann ſchoß er den 13 jähri⸗ 
gen Sohn des Juſcha an, doch nicht lebensgefährlich. Die Ur⸗ 
ſache zu dem blutigen Auftritt lag in Streitigkeiten zwiſchen 
beiden Männern und deren Frauen wegen Mictsangelegenhei⸗ 
ten. Der Täter wurde gleich datauf feſtgenommen und nach dem 
Königshütter Gerichtsgefängnis überführt. 

Geſtern hatte ſich Urbainczyk vor der Königshütter erweiter⸗ 
ten Strafkkammer wegen ſeiner Tat zu verantworten. Die 
Anklage lautete auf Mord. Dem Angeklagten ſtand Rechtsan⸗ 
walt Zbislawski als Vertreter zur Seite, während die Anklage 
Staatsanwalt Karpinski vertrat. 14 Zeugen waren geladen, 
die auch ſämtlich erſchienen ſind. Bei der Vernehmung des An⸗ 
geklagten über die ſeinerzeit bei ihm beſchlagnahmten Waffen, 
Handgranaten, ſomie Sprengſtoff, gab er die Erklärung ab, daß 


dieſe aus dem Aufſtande ſtammen. Er habe ſie deshalb nicht 


abgegeben, weil er ſie entwendete, alſo deshalb 


Pleß und Umgebung 


Ornontowitz. (Ein Geiſteskranker 


als Brand⸗ 
ſtifter.) In der Nacht zum Freitag brach in dem Anweſen M. 
hierorts plötzlich eine Feuersbrunſt aus, die beträchtlichen Scha⸗ 
den anrichtete. Die ſofort unternommenen Nachforſchungen führ⸗ 
ten auf die Spur des Geiſteskranken Eduard K., der ſomit der 
Brandſtiftung ſchwer verdächtig erſcheint. Wie ſich herausgeſtellt 
zeigen ſich an dem Brandſtifter in letzter Zeit unwiderleg⸗ 


iche Anzeichen einer Geiftestrantheit. Infolgedeſſen erſcheint 
eine Ueberführung des N. als dringend geboten, da er ſonſt noch 
größeres Unheil anſtiften kann. Der entſtandene Brandſchaden 
it zum Teil durch Verſicherung gedeckt. 

— 


Tarnowitz und Umgebung 


Die Unterſchlagungen bei der Spolka Braeka, 

Bereits vorige Woche konnten wir über gewiſſe Anterſchla⸗ 
gungen eines Beamten bei der Spolka Bracka berichten. Wie 
nun feſtſteht, handelt es ſich um den Hilfsbeamten Maxiſch, der 
Anweiſungen zu Penſionszahlungen für nicht vorhandene An: 
validen in Höhe von 13 000 Zloty ausfertigte und ſie dann ſelbſt 
abhob. Nach dem dieſer Fall bekannt wurde, iſt eine gründliche 
Reviſion der Invalidenakten angeordnet worden, um zu er⸗ 
mitteln, ob der Fall Maxiſch allein daſteht. Wir wollen hoffen, 
daß es dem ſo iſt. Doch können wir unſer Befremden darüber 
nicht verhehlen, daß in der Spolka Bracka AUnterſchlagungen in 
dieſer Weiſe üderhaupt möglich ſind und dann auch, daß man be⸗ 
fürchtet, daß eventuell noch weitere Unterſchlagungen vorliegen 
könnten. Ein gutes Zeugnis für die Adminiſtration der Spolka 
Bracka iſt das keineswegs und es wird Sache der Knappſchafts⸗ 
älteſten ſein, ihr mehr auf die Finger zu ſehen. So leicht kann 


die Spolka Bracka, ihre Finanznöten 2 bekannt, die 13 000 
loty en 5 en. Und ſchließlich ſind es ſehr ſauer ver⸗ 
JJ 


gewiſſe poln. Preſſe hat natürlich aus dem Täter einen „Orgol“ 


gemacht, aber das iſt üblich in ſolchen Fällen. Da bei ſteht es 
feſt, daß M. ein ſehr guter polniſcher Patriot war, einer von der 
Sanacja. — Ob bei dieſer oder jener Partei, Lumpen gibt es 
nun einmal überall, weshalb muß da gleich immer die Natio⸗ 
nalität herhalten. Gerade die Sanacja hätte alle Urſachen in 
dieſer Hinſicht den Mund zu halten, denn noch in allzuguter 
Erinnerung find ihre Geſchäfte mit dem famoſen Herrn Better. 
der auch ein Erzpatriot war und heute drüben in Deutſchland 
in aller Friedlichkeſt Gelder verzehrt, um die er den Staatsſchatz 
geprellt hatte. i H. 


Rybnik und Umgebung 

Ein vierjähriger Knabe unter ein Auto geraten. Auf 
der Sohrauer Straße in Rybnik geriet der jährige Johann 
Langer, obwohl er ſich unter Aufſicht befand, unter ein Per: 
ſonenauto. Es iſt als ein Munder zu bezeichnen, daß die 
Räder dem Kinde nicht über den Kopf hinweggingen. Der 
Kleine trug nur geringe Hautabſchürfungen davon. 

Zuſammenſtöße zwiſchen Auto und Fuhrwerk. Auf der 
Seipersdorfer Straße ſtieß ein Perſonenauto mit einem 
Fuhrwerk zuſammen. Der Zuſammenprall war jo heftig, 
daß das Pferd zur Seite geſchleudert wurde und mit Ver⸗ 
letzungen liegen blieb. ate kamen nicht ftr Schaden. 
— Auf der Sohrauer Chauſſee ſtieß ein Laſtkraftwagen der 

ürſtl. Brauerei Tichau mit einem Fuhrwerk zuſammen. 
as Fuhrwerk wurde beſchädigt und dem Pferd ein Bein 
gebrochen. i 

Ueberfall auf eine Hochzeitsgeſellſchaft. In einem Gaſt⸗ 
haus der Gemeinde Solarnia fand eine Hochzeit ſtatt. Wäh⸗ 
rend dieſer, drang plötzlich eine Bande von mehreren Män⸗ 
nern, mit Stöcken und Knüppeln bewaffnet, in den Saal 
ein. Die Banditen hieben grundlos auf die Hochzeitsgäſte 
ein. Die herbeigerufene Polizei mußte von der Waffe Ge⸗ 
brauch machen und nahm Verhaftungen vor. 

Ueberfall auf einen Neiſenden. In Pſchowerdollen 
wurde ein Reiſender zu Rade von einigen Banditen über⸗ 
fallen und ſeiner Barſchaft in Höhe von 280 Zloty beraubt. 
Glücklicherweiſe näherte ſich in jenem Augenblick ein Auto, 
worauf die Banditen in den nahen Wald flüchteten. Die 
Unterſuchung hat die Polizei aufgenommen. 


Deulſch - Oberſchleſie. 


5 Zu Tode geprügelt. 
Von einer geradezu unglaublichen Roheit zeugt die Tat, 
wegen der am Dienstag der Steinſetzer Franz Sch. und der Ar⸗ 


0 


beiter Anton J. aus Miechowitz vor dem Beuthener Schwur⸗ 


gericht zur Verantwortung gezogen wurden. Beide waren we⸗ 
gen gemeinſchaftlicher Körperverletzung mit Todeserfolg ange⸗ 
Uagt. Sie hatten bei dem Steinſetzmeiſter Schie. in Arbeit ges 
ſtanden, und auch an dem Richtjejt teilgenommen, das Schie. am 
21. Juli auf feinem neuerrichteten Hausgtundſtück vetanſtaltet 
hatte. Abends Bol 9 Uhr, nachdem die beiden Ange f 
reichliche Mengen Alkohol zu ſich genommen datten, wurde dem 


ein Abgeben ſehr mißlich für ihn geweſen wäre. 
Und außerdem glaubte er, daß ſie ihm noch ein⸗ 
mal nützlich ſein könnten. Die Tat ſelbſt gab der An⸗ 
geklagte zu, wollte aber in großer Erregung gehandelt zu haben, 
was nicht unwahrſcheinlich nach dem ganzen Sachverhalt war. 
Die Zeugenvernehmung rollte jene uns wohlbekannten uner⸗ 
quicklichen Bilder auf, wie ſie nun einmal für unſere oberſchle⸗ 
ſiſchen Dörfer typiſch find und die ſchon manche Bluttat vetur⸗ 
ſachten. Im Allgemeinen erbrachte ſie nichts neues, nur das, 
was wir seinerzeit über dieſe Mordaffäre berichteten. 

Der Staatsanwalt beantragte nach S der Beweisauf⸗ 
nahme in einem längeren Pladoyer auf Grund des 8 212 des 
Strafgeſetzbuches 6 Jahre Zuchthaus für den Mord am Joſef 
Juſcha, 2 Jahre Zuchthaus flir den Mordverſuch am Georg 

Juſcha und 60 Zloty Geldſtrafe fr unberechtigtes Waffentragen. 

Das Urteil lautete auf 4% Jahre Gefängnis und 50 995 


| Geldſtrafe für das unberechtigte Waffentragen. 


— — 


Einige Zeit ſpäter ſuchten die beiden Angeklagten noch ein⸗ 
mal die Ziegelei auf, und zwar wie es den Anſchein hat, um nit 
dem Wächter Pichura, der vorher mit J. in Streit geraten war, 
abzurechnen. Dieſer wurde zunächſt zu Boden geſchlogen und 
mit Füßen getreten. Dann nahm einer der Angeklagten ein 
Brett zur Hand und ſchlug damit auf den 54 Jahre olten Mann 
ein, ohne erſt lange zu wählen, wohin er ihn treffen wollte. 
Dann wurde der Aermſte auf eine Karre geladen und in ein 
meterhoch mit Waſſor angefülltes Lehmloch geworfen. Bei den 
beiden Unmenſchen muß ſich aber für kurze Zeit doch das Ge⸗ 
wiſſen geregt haben, denn fie zogen den Bewußtloſen wieder 
aus dem Waſſer, um aber bald darauf ihte Brutalitäten wieder 
fortzuſetzen. Als Marterwerkzeug kam jetzt ein Leibriemen in 
Anwendung, mit dem fo lange auf den am Boden Liegenden eins 
goſchlagen wurde, bis ſich die Metallſchnalle von dem Riemen löſte. 

Darauf begaben ſich die beiden Unmenſchen nach Hauſe und 
überließen den Wächtor ſeinem Schickſal. ls er am anderen 
Morgen von Ziegeleiarbeltern aufgefunden wurde, gab er nur 


gegen Mar und feder ſchiebt die Hauptſchuld dem anderen 


hauptet, daß Sch. zunächſt mit einem Brett und ſpäter mit dem 
Leibriemen auf P. eingeſchlagen habe. Von der Karre und dem 
Lehmloch will er überhaupt nichts wiſſen. Während dieſer Zeit 
will er ſchon zu Hauſe geweſen ſein. Am Morgen nach der Tat 
hat auf die Beſchuldigung des Sch. hin die Polizei in der Woh⸗ 
nung des J. eine Durchſuchung vorgenommen und dabei auch 
einen über und über mit Lehm bedeckten Leibriemen gefunden, 
an dem die ie fehlte. Nach den Bekundungen des 
Gerichtsarztes, Medizinalrats Dr. Spicker, hat die Leiche des 
Pichuta einen grauenhaften Anblick geboten. Pichura hat feinen 
Tod durch Erſticken gefunden, verurſacht durch Zertrümmerung 
des Kehlkopfes. Entweder iſt er längere Zeit feſt gewürgt wor⸗ 
den, oder aber die Verletzung iſt ihm durch einen kräftigen Schlag 
mit einem harten Gegenſtand beigebracht worden. 

Nach dem Ergebnis der Beweisaufnahme hielt Oberſtaats⸗ 
anwalt Lachmann, der die Anklage vertrat, den Tatbeſtand der 
vorſätzlichen Tötung für gegeben und nicht der Körperverletzung 
mit Todeserfolg. Er beantragte gegen die Angeklagten je 5 
Jahre Zuchthaus und die üblichen Nebenſtrafen. Das Gericht 
war aber nicht der Anſicht, daß die Augeklagten, die unter dem 
Einfluß des Alkohols geſtanden, die Abſicht gehabt hätten, den 
Angeklagten zu töten. Sie wurden aus dieſem Grunde nur der 
Körperverletzung mit Todeserfolg für ſchuldig befunden und J. 
als Haupttäter angeſehen. Dieſer wurde zu 4 Jahren 6 Monaten 
Gefängnis und Sch. zu 3 Jahren 6 Monaten Gefängnis verurteilt. 

Beuthen. (Ein Preſſeprozeß.) Wegen Beleidigung durch die 
Preſſe hatte 0 der der Polniſchen Volkspartei angehörige Amts⸗ 
vorſteher von Marlowig, Kreis Ratibor, Arka Bocek, vor dem 
Beuthener Schöffengericht zu verantworten. Der Angeklagte 
nahm am 14. Juni in ſeiner Eigenſchaft als Abgeordneter der 
oberſchleſiſchen Landwirtſchaftskammer an einer Sitzung des Koſe⸗ 
ler Kreistages teil. In dieſer Sitzung entſpann ſich eine rege 
Debatte um die Beſetzung des Amtsvorſteherpoſtens in Wronin. 
Die Art und Weiſe, wie dieſe Angelegenheit ihre Erledigung 
nahm, fand nicht den Beifall des Angeklagten, der in dieſer Sache 
einen kritiſchen Artikel im Beuthener „Katolik Codzienny“ ver⸗ 
öffentlichte, den er mit ſeinem vollen Namen zeichnete. Darin 
bediente er ſich mehrerer unparlamentariſcher, beleidigender Aus⸗ 
drücke, ſo daß der Koſeler Bürgermeiſter Reisky und der 
Kreisabgeordnete Joſchto Strafantrag wegen Beleidigung stellten. 
Das Gericht erkannte gegen den Angeklagten auf eine Geldſtrafe 
von 50 Mark ſowie Publikation des Urteils auf Koſten des Ver⸗ 
urteilten im „Katolik“. ' 


Nepublik Polen 


Eiſenbahnkataſtrophe bei Kutno. Vorgeſtern abend ers 
eignete ſich auf der Station Kutno eine Kataſtrophe, die 
längere Zeit den normalen Verkehr auf dieſer Eiſenbahn⸗ 
ſtrecke lahmlegte. Der um 7.45 Uhr fällige aus Zychlin kom⸗ 
mende Perſonenzug fuhr infolge falſcher Weichenſtellung auf 
fünf Güterwagen auf. Der Zuſammenſtoß erfolgte mit jo 
ungewöhnlicher Gewalt, 05 von den Güterwagen nur ein 
großer Trümmerhaufen übrigblieb, wührend die Lokomotive 

zwei Perſonenwagen des Zychliner Zuges, ſtark beſchä⸗ 


und zwei K ) 
digt, entgleiſten. Durch die Trümmer wurden beide Fes 
icher⸗ 


der Strecke geſperrt. Von den Paſſagieren iſt glü 


d einige 


Börſenkurſe vom 26, 9. 1928 


(11 Ahr vorm. unverbindlich) 


Darigau. . . 1 Dollar t frei 5 en 5 
Berlin 100 21 — 46.94 Amt. 
Kaktowitz. . . 100 Amt = 212 90 7t 
1 Dollar 8.91 ei 
100 21 = 46.94 Rmk. 


weiſe niemand zu Schaden gekommen. Nur der Oberſchaffner 


des Perſonenzuges, Kowalfki, erlitt we Verletzungen. 
1 


Die Aufräumungsarbeiten nahmen faſt 12 Stunden in n⸗ 
ſpruch. Eine Anterſuchung der Urſache dieſer Kataſtrophe 
iſt im Gange. 


Die verſchobene Waggonladung. Vor einiger Zeit iſt 
ein Waggon Ware, der von Lodz nach dem Auslande gehen 
ſollte, nach Warſchau verſchoben worden. Im Verlaufe der 
Anterſuchung wurde feſtgeſtellt, daß der Abweiſungsſchein 
für den Güterzug und der ne als Empfänger einen 
gewiſſen Schmul Grünberg aus Warſchau, Bielanſka 7, auf: 
wieſen. Daraus geht klar hervor, daß die Betrügerbande 
ihre ganze Manipulation in Lodz durchgeführt hatte. Die 
weitere Unterſuchung richtete ſich deshalb darauf, feſtzuſtellen, 
auf welche Weiſe die Eiſenbahnſtempel in die Hände der Be⸗ 
trüger gelangt ſind. Es ſtellte ſich heraus, daß in der Ge⸗ 
päckabteilung in Lodz eine furchtbare Unordnung herrſcht. 
Die Expediteure haben Zutritt zur Kanzlei, in der die 
Stempel oft ohne 3 bleiben. Es unterliegt alſo kei⸗ 
nem Zweifel, daß es den Betrügern durch dieſen Umſtand 
gelungen iſt, den Zuſtellungsort zu ändern. 


Lodz. (Schwere Strafe für einen Wucherer.) 
Der Induſtrielle und Beſitzer des Hauſes in der Przejad 46 
Cäſar Draſhe befand ſich vor mehr als einem Jahre in Geld⸗ 
schwierigkeiten. Da er jeinen Verpflichtungen nicht nach⸗ 
kommen konnte, wandte er ſich an einen gewiſſen Wilhelm 
Wacker, den er um ein Darlehen von 7950 Zloty auf mehrere 
„Monate anging. Dieſer erklärte fi einverſtanden, das Geld 
herzugeben, forderte aber 12 rozent monatliche Zinſen. Da 
Herr Draſhe keinen anderen usweg ſah, ging et auf die⸗ 
ſen Handel ein. Nach Verlauf von etwa einem Jahre war 
die Schuld von 7950 Zloty auf die ſtattliche Summe von 
20 000 Zloty angewachſen. Da man ſich nicht einigen konnte, 
übergab Draſhe die 1 e Angelegenheit dem Gericht. 
Wacker wurde wegen — u drei Monaten Gefängnis 
. doch würde die Strafe auf Grund der mneſtie 
geſchenkt. N ö 


Sportliches 5 
Wandern als Leibesübung. s 
Anter den vielen wertvollen Kultur⸗ und Sportorganiſa⸗ 
tionen nimmt die Arbeiterwanderbewegung, der Touriſtenverein 
„Die Naturfreunde“, offenſichtlich eine Doppelſtellung ein. Im 
allgemeinen Sprachgebrauch wird Wandern als Sport betrachtet. 
Mancher iſt daher ſchon verleitet worden, den in den Natur⸗ 
freundekreiſen Tätigen eine gewiſſe minder bedeutende Stellung 
einzuräumen. Da aber für die Entwicklung der Arbeiterklaſſe 
alle Erſcheinungen auf dem Gebiete des kulturellen Lebens 
außerordentlich wichtig ſind, erſcheint es notwendig, einmal die 
konkreten Aufgaben der Arbeiterwanderbewegung kurz zu 
ſkizzieren. a 
Das Wandern dient in eriter Linie der Förderung der Ge⸗ 

ſundheit. Allerdings hat die Wandertätigkeit im Laufe der Ge⸗ 
ſchichte der Leibesübungen auch Auswüchſe gezeitigt; ſolche Ver⸗ 
irrungen zeigen andere Sportarten eindeutig noch heute, und be⸗ 
ſonders die bürgerliche Sportarbeit ſtellt ſie immer wieder mit 
aller Eindringlichkeit voran. In den erſten Jahren mach dem 
Kriege tobte ſich beſonders der Geift des Rekords beim Wandern 
in der Kilometerfreſſerei aus. Dieſe Entgleiſungen ſind aber 
beſonders in den Kreiſen der Arbeiterwanderer längſt überwun⸗ 
den. Was ſich abſeits davon und leider auch unter Beteiligung 
von Arbeiterkindern in der ſogenannten „wilden Manderbewe⸗ 
gung“ auftut, kann uns hier in einer ernſten Betrachtung des 
Wanderns kaum intereſſieren, wenn auch ſolche Auswüchſe von 
den einzelnen Organiſationen im täglichen Arbeitsbettieb durch 
Aufklärung unterbunden werden müſſen. - 


Nach dem heutigen Stand der Dinge kann man durchaus 


von einer Kultivierung des Wandertriebs ſprechen, der aller⸗ 
dings nicht losgelöſt von anderen geſellſchaftlichen Erſcheinun⸗ 
gen zu denken iſt. Die Unkultur der Gegenwart ſichtbar in zwei⸗ 
felhaften Vergnügungen, im Wirtshausleben und in der Tanz⸗ 
ſaalerotik ſtieß ſchon bei den erſten Gliedern der Arbeiterwan⸗ 
derbewegung auf Widerſtand. In unſeret heutigen Zeit höchst 
konzentrierter Kraftanſpannung im maſchinellen Betrieb der 
Großinduſtrie entſteht der Trieb zum Wandern allein ſchon 
aus dem Bedürfnis nach Aufenthalt in friiher Luft, nach Erho⸗ 
lung von der ſtickigen Enge des Fabrik⸗ und Werkſtattgetriebes, 
nach Befreiung vom Warenhausleben und vom Aktenſtaub in 
Kontoren und Büros. Als Gegenwirkung gegen die Mechanik 
des Alltagslebens weckt das Wandern lebendige Kräfte im kör⸗ 
perlichen Leben, die ſonſt der Vetkümmerung anheim fallen wür⸗ 
den. Es braucht hier nur an die fihende Tätigkeit im Büro er⸗ 
innert werden. Aber auch in die einſeitige Tätigkeit des heutige 
Arbeitsprozeſſes bringt das Wandern Abwech lung du Saufen] 
Springen, Schwimmen, durch Volkstänze, Gymnaftik, Freikörper⸗ 


g Peinlich! 

„Können Sie wirklich Gedanken leſen?“ 

„Ganz gewiß gnädiges Fräulein.“ 

„Oh — dann nehmen Sie mir meine, bitte, nicht übel.“ 


ſondere Gliederung zeigen, können eng in den eBgriff wertvoller 


gendtreffen des Afabundes 


Wie alljährlich veranſtaltet der Aſabund für ſeine Jugend⸗ 
gruppen auch dieſes Jahr ein Jugendtreffen. Um die Verbunden⸗ 
heit der Jugend mit unſerer oberſchle ſchen Heimat zum Aus⸗ 
druck zu bringen, wurde das Jugendtreffen in dem deutſchen 
Dörfchen Anhalt veranſtaltet. Das ganze Jahr hindurch wartete 
mit Bangen und vielen Hoffnungen die Afajugend auf dieſes 
Treffen. Bedeutete es doch wieder ein Zuſammenkommen mit 
alten Freunden und Bekannten und einen fröhlichen ungebunde⸗ 
nen Tag in der freien Natur. Das ganze Jahr hindurch wird 
gerüſtet, um dieſen Tag recht feſtlich zu kegehen. Fieberhaft wird 
in den einzelnen Gruppen gearbeitet, um zu zeigen, was man ge⸗ 
lernt hat. Jede Gruppe ſetzt alle ihre Kräfte daran, um an der 
Spitze der Afajugend zu ſtehen. Iſt doch das Jugendtreffen mit 
einem Kampf um den Bundeswimpel verbunden. Jede Gruppe 
verſucht in den Beſitz dieſes Bundeswimpels zu gelangen, welcher 
gewiſſermaſſen das Symbol der Afajugendbewegung darſtellt. 

Dieſer Kampf um den Bundeswimpel fand in dreierlei Form 
ſtatt und zwar beſtanden dieſe Kämpfe aus ſportlichen, beruf⸗ 
lichen und ſogenannten volkstümlichen Wetttämpfen. Am Sonn: 
tag, den 19. Auguſt wurde der erſte Teil der ſportlichen Wett⸗ 
kämpfe ausgetragen. Wer die Jugendbewegung des Afabundes 
nicht kennt, glaubt nicht mit welchem Eifer hier um die Palme 
des Sieges gekämpft wurde. Die leichtathletiſchen Kümpfe be⸗ 
ſtanden aus Kugelſtoßen, Diskuswerfen, Speerwerfen, Hoch⸗ 
ſprung, Weitſprung und 1000 Meterlauf. Die Leiſtungen der ein⸗ 
zelnen Teilnehmer wurden nach Punkten bewertet. Trotzdem der 
Sport in unſeren Jugendgruppen nicht als Selbſtzweck betrieben 
wird, konnte doch manche hervorragende Leiſtung feſtgeſtellt wer⸗ 
den. Beſonders rühmlich zeichneten ſich die Jugendlichen aus 
Laurahütte hervor, die z. B. im Kugelſtoßen und Speerwerfen 
Rekordleiſtungen zeigten. Aber auch die anderen Gruppen ga⸗ 
ben ſich die größte Mühe, um das Beſtmöglichſte zu erreichen. 

Am Sonntag, den 26. Auguſt d. Is. wurden die ſportlichen 
Wettkämpfe auf dem Sportplatz des K. S. 07 in Laurahütte fort⸗ 
geſetzt. Hier war die Beteiligung ſogar noch ſtärker als am ver⸗ 
gangenen Sonntag. Zuerſt wurde eine 1000 Meter Stafette ge⸗ 
laufen. Dann ſtiegen die Ballſpiele und zwar Fußball, Fauſt⸗ 
ball und Tamburin. Es mußten in den einzelnen Ballſpielen 
Ausſcheidungskämpfe vorgenommen werden, um den Endſieger 
feſtzuſtellen. Am beiten ſchnitt bei den Ballſpielen die Königs⸗ 
hütter Jugendgruppe ab. Hinter ihr folgte die Kattowitzer 
Gruppe. Mancher Sportsmann, der Gelegenheit hatte, dieſe 
Spiele zu beobachten, konnte nicht umhin, anzuerkennen, daß auch 
in dieſen Sportarten ſeitens unſerer Jugendlichen hervorragendes 
geleiſtet wurde. Wir weiſen auch hierbei nochmals darauf hin, 
daß in unſeren Gruppen Sport nicht ausſchließlich betrieben 
wird, ſondern nur um den jungen Menſchen Gelegenheit zu ge⸗ 
ben, ihre Glieder nach des Tages Arbeit entſprechend zu bewegen. 
Bei dieſer Gelegenheit ſagen wir den beiden Sportverbänden, die 
uns zu den ſportlichen fen ihre Sportplätze zur er: 
fügung geſtellt haben, unſeren beſten Dank. 

Am Sonntag, den 2. September b. Is, fanden in den Ge⸗ 
ſchäftsräumen des Afak undes die beruflichen Wettlämpfe ſtatt. 
Dieſe Kämpfe wurden ausgetragen in Lackſchrift, Rundſchrift oder 
Plakatſchrift, Stenographie, Korreſpondenz, Schreibmaſchine und 
polniſche Sprache. Daß unſere Jugend gerade auf dieſem Ce⸗ 
biet hervorragendes leiſtet, ging aus den Ergebniſſen dieſer 
Weitlämpſe hervor. Bei dieſen Kämpfen vereinigte ſich gleich⸗ 
falls eine 1 50 Anzahl Jugendlicher aus allen pen. Be, Kön 
ſonders ſchöne Arbeiten wurden in Stenographie und Korreſpon⸗ 
denz geliefert. Auch im Schreibmaſchinenſchreiben konnten gute 
Ergebniſſe gezeitigt werden. Die techniſchen Lehrlinge, die auch 
in großer 5 vertreten waren, betätigten ſich ausgezeichnet in 
der Schriftmalerei. Bei dieſen beruflichen ttkämpfen zeich⸗ 
nete ſich vornehmlich die Katttowitzer Jugendgruppe aus. Auch 


wir uns vorher einen Saal geſichert hatten, um überhaupt ein 
Dach über dem Kopf zu haben. Bereitwillig nahm uns der 
Beſitzer, Herr Berger, in feine gaſtlichen Räume auf. 

Nachdem erſt alles mal den Regen von den Köpfen geſchüttelt 
Hatte, ſchritt der Afafugendteiter Peſchka zur Eröffnung des 
Jugendtreſfens. Er begrüßte nicht nur die erſchtenenen Jugend⸗ 
lichen ſelbſt, ſondern auch die älteren Kollegen, die tro des Wet⸗ 
ters den Weg nicht ſcheuten und vor allen Dingen auch unſere 
Verbandskollegen aus der benachbarten Ortsgruppe Lendzin. In 
feinen Eröffnungsworten wies der Jugendleiter darauf hin, daß 
das Jugendtreffen vor allen Dingen den Zweck hat, alljährlich in 
Kameradſchaft und Freundſchaft in der Natur zuſammenzukom⸗ 
men. Das Jugendtreffen ſoll im Zeichen der gegenſeitigen 
Freundſchaft ſtehen. Fernab vom Getriebe des Alltags wollen 
wit einmal im Jahre Menſchen ſein und uns der Freiheit, die 
uns durch die tägliche Arbeit genommen wird, erfreuen. Wir 
wollen aber auch durch dieſe Zuſammenkunft unſerer Idee, der 
Idee unſeres Afabundes, neue Kraft verleihen. Wir wollen ge⸗ 
loben treu zur Fahne des Afabundes zu ſtehen. Wir wollen aber 
auch zum Ausdruck bringen, daß wir bereit find die Beſtreb ungen 
des Afabundes jederzeit zu unterſtützen, um den Kampf für eine 
Beſſerſtellung des arbeitenden Menſchen mitzukämpfen. Wit wol⸗ 
len aber auch weiter im Geiſte des Friedens arbeiten, weil wir 
der Anſicht find, daß der Fortſchritt der Menſchheit durch einen 
Krieg nut gehemmt werden kann und daß nur Frieden dieſen 
Fortſchritt garantiert. Wenn wir für dieſe Idee in den Kampf 
treten, dann wird ſich das bewahrheiten, was die Jugend in 
ihrem ſchönen Lied ſingt: „Mit uns zieht die neue Zeit“. Der 
Jugendleiter der Kattowitzer Gruppe, die bisher den Bundeswim⸗ 
pel inne hatte, gab hierauf dieſen Wimpel in die Hände der Afa⸗ 
jugendleitung zurück. 

Im Anſchluß daran wurde dann ſofort in die volkstüm⸗ 
lichen Wettkämpfe eingetreten. Hier wechſelten in bunter 
Reihenfolge Lieder einſtimmig und Reg Fretübungen 
für Jungens, Reigen, für Jungens und Mädels, Sprethchöre und 
Volkstänze, jomie endlich 2 Hans⸗Sachs⸗Spiele und zwar „Till 
Eulenſpiegel“ und „Das Kälberbrüten““ Da durch die vorher⸗ 
gegangenen ſportlichen und beruflichen Wettkämpfe die Punkt⸗ 
zahl der einzelnen Gruppen annähernd feſtſtand, verſuchte jede 
der anweſenden Gruppen in den volkstümlichen Wettkämpfen die 
andere zu überbieten, um die Palme des Sieges, den Bundes⸗ 
wimpel, zu erringen. In dieſen Wettkämpfen zeigt ſich vor allen 
Dingen die ideale Betätigung unſerer Jugend. Hier kam zum 
Ausbrud, wie mühevoll in den einzelnen Gruppen das ganze 
Jahr hindurch gearbeitet wurde und welche Arbeit es koſtete, um 
die Ergebniſſe zu zeitigen, die man zu ſehen bekam. Die Be⸗ 
wertung dieſer Leiſtungen erfolgte gleichfalls durch Punkte. An 
der Spihe ſtand auch hier, was nicht beſtritten werden konnte, 
die Kattowitzer Gruppe. Nach der Mittagspauſe wurde ein 
3 000 Meter⸗Vauf gelaufen. Seitens der Leitung wurde inſolge 
des fürchterlichen Wetters davon abgeraten, was aber von der 
Jugend ganz entſchieden abgelehnt wurde. Die Jugend ſtand auf 
dem Standpunkt, daß das Programm, wie es vorgeſehen war, un⸗ 
bedingt abgewickelt werden muß. Die 4 Siege, die für dieſen 
Lauf vorgeſehen waren, heimſte ganz allein die Königshütter 
gend ein. Der Nachmittag vereinte alle im gemeinſamen Spiel. 
Die Kattowitzer Jugend wartete mit einer Anzahl Scherzauffüh⸗ 
rungen auf, unter welchen hier genannt werden können „Der 
von Salermo“ „Die Räuber“ von Schiller uſw. 
en Einbruch der Dunkelheit wurde eine Abendfeier ver⸗ 
anſtaltet, welche durch ein gemeinſames Lied und durch den 
„Schmiedechor aus der Pandora“ eingeleitet wurde. Der erſte 
Geſchäftsführer des Afabundes Dr. Wolff hielt hierbei eine An⸗ 
ſprache. Er bedauerte, daß dieſes Jugendtreffen nicht im Freien 
ſtattfinden konnte, da es ſonſt viel ſchöner geworden wäre, Er 


hier erfolgte die Bewertung nach Punkten. die ſtarke Be⸗ freut ſich aber, daß trotzdem fo viele Jugendliche erſchienen find. 
teiligung an den keruflichen Wettkämpfen beweiſt, welchen Wert Er dankte auch den Lendginer Kollegen. die uns je 
der Afabund auf die berufliche Ausbildung feiner jugendlichen ſchön empfangen haben. Er kam dann wieder in feiner 
Mitglieder legt. Er iſt ſich hierbei vollkommen darüber klar, Rede darauf zu fpreden, was denn eigentlich die Ju⸗ 
daß nachdem Staat und Wirtschaft herzlich wenig für die beruf gend des Afabundes will. Sie will neue Wege en 


und ihr Wahlſpruch iſt: „Zurück zur Natur“, Sie will weiter 
Geiſt und Körper ſtählen, um für den Kampf in der Zukunft ge⸗ 
wappnet zu ſein. Der Redner warnt aber vor dem Auswn 
des Sportes, wobei er Bezug nimmt auf die veranſtalteten ſport⸗ 
lichen Wettkämpfe. 
dern auch der Beruf ſoll die entſprechende Berückſichtigung finden. 
Weiter fol auch der gewerkschaftlich Geiſt gepflegt werden, wel⸗ 
cher auf Idealismus bafiert. Im Anſchluß an feine Ausführun⸗ 
ka an 3 Aebergabe des Bundeswimpels. Er machte 
f * en g hierbei unt, da tesm nd technun 
Als Abſchluß der obenaufgeführten Wettkämpfe fand am ver⸗ 55 Kamp Ber 8 7 7610 1 1 11 DR 5 
gangenen Sonntag das Jugendtreſſen ſelbſt ſtatt. Leider war höchſte Pu erreicht hatte. Sie beträgt 729 Punkte. Der 
uns der Wettergott nicht gnädig. Als ſich die Jugend am Kat⸗ bisherige Inhaber des Bundeswimpels, die Kattowitzer Jugend 
towitzer Bahnhof früh um 6 Uhr ſammelte, regnete es in Strü⸗ hat nur 721 Punkte erreichen können. Im Abſtand folgen daun. 
men. Es ift ganz erklärlich, daß es keine beſonders fröhlichen Ger die anderen Gruppen. Demnach hätte alſo die Königshütter Ju⸗ 
ſichter gab. Trotzdem iſt es aber anzuerkennen, daß ſich eine ſtatt⸗ gendgeuppe den Bundeswimpel zu erhalten. Der Kedner üder⸗ 
198 Anzahl . und Keen 3 pr; * 2525 2 
anden, um an dieſem Jugendtreffen dabei zu ein. Man läßt ten den Bundeswimpel worauf der Königshütter Jugendleiter 
ſich in den Kreiſen unſerer Jugend nicht ſo leicht die Luft nehmen, verſprach, ſich dieſes Wimpels ‚HR ee arg Jah würdig zu 
ſondern führt das, was man ſich vorgenommen hat, trotz Wind zeigen. Außerdem prämilerte Dr. Walff mit der ſilbernen Afa⸗ 
0 5 10 ga u. ren era eee ”- Ey Nadel für gute Leiſtungen im ſportlichen Kampf die Koll. Tur 
. rdruß. 75 = fee Ih 4 
e eee geſungen und die Zeit dur 60 Spiel und cy l⸗Laurahütte, Hale mb a⸗Königshütte und Kolodziej⸗ 
Scherz vertrieben. Man hoffte immer noch, daß es inzwiſchen 
aufhören Pe zu e are 1 ir, da es 1 77 
noch in Strömen vom Him n „als mit in Kor ter unſerer Lendziner Ortsgruppe einige Worte, worauf der Afa⸗ 
0 w ausftiegen, um zu Fuß nach Anhalt zu marschieren. Auch jugerdleiter ee ich —— Eh ih: 
hier kürzton frählich geſungene Lieder den Weg ab, Das Heine bewegung des Afabundes ſchloß. Dann wurde noch gemeinſam 
Dörſchen Anhalt, welches bekanntlich während der Aufſtände zum „Die Internationale“ gefungen 
Teil niedergebrannt, aber inzwiſchen wieder neu aufgebaut wurde, Die Zeit drängte zum Auft ruch Mit Geſaug ging es nun 
ſchlief anſcheinend noch, als wir dort einmarſchierten. Wir wieder zum Bahn ho die 9 
weckten die Langſchläfer mit einem forſchen Wanderlied auf und nen Orten erfolgte 
manches Fenſter öffnete ſich, um den Anlömmlingen einen guten Wenn uns — das Wetter nicht begünstigte, jo kann trag 
Morgen zu wünſchen. . . | dem gejagt werden, daß ein guter Geiſt die Veranſtaltung durch. 
Geplant war, daß die ganze Veranſtaltung als Voltsfeſt ouf mehte, welcher die beſten Früchte für die zukünftige Arbeit ver⸗ 
der Gemeindewieſe ar gehalten wird. Diefer Plan ift durch den 
Regen wortwörtlich ins Waſſer gefallen. Es war nur gut, daß 


liche Ausbildung der Jugend tun, er ſelbſt dieſe Ausbildung in 
die Hand nehmen muß. Nur ein Nachwuchs, ber auch in beruf⸗ 
licher Hinſicht den rungen der Neuzeit gewachſen it, kenn 
der Organiſation diejenige Kraft verleihen, die ſie zur Durch⸗ 
ſetzung berechtigter Forderungen der Angeſtellten braucht. Der 
Geiſt der bei den beruflichen Wettkämpfen herrſchte, war ein vor⸗ 
züglicher und man konnte auch hier ſehen, mit welcher Intenſität 


gearbeitet wurde. 
f Das Jugendtreſſen ſelbſt. 


den Nadeln überreicht an Gi! g⸗Kattowitz, Kilelielomski⸗ 


digeren Wettergott finden. E. 


kultur und mannigfaltige Spiele auf weiten Logerzlögen. Neuer: J Begriff, in dem wir heute alle sportlichen Erſcheinungen vereini⸗ 
dings hat auch das Waſſerwandern weiterz nicht zu unterſchätende | 3 iſt für os Rene ee zugleich eine Ueber⸗ 
Formen der einfachſten Leibesübungen entwickelt. Alle dieſe Be⸗ leitung zur Gemeinſchaftswertung der Arbeit herbeigeführt. 
tätigungsformen, die mit dem Wandern einhergehen und die im Gemeinſchaftsarbeit aber verlangt höhere Einstellung der Ge⸗ 
Winterſporl, im Klettern und in der Hochtourſſtik noch eine ber | fühls⸗ und Verſtandesmitwirkung. Die erſtere mündet in Ge⸗ 

ſelligteit, in Pflege von Mufit, Geſang und Volkstanz aus. Der 
letzteren wird vielfältige Anregung in der Betrachtung der Na⸗ 
tur, in Diskuſſionen über Werden und Vergehen im Leben, in 
ſpezieller Bearbeitung naturwiſſenſchafklicher Probleme. In 
dieſer Nicja wird bereits in allen Gauen der Naturfreunde 
gear“ aber auch der Charakter des Arbeiterwau⸗ 
derne iu, etariſcher Kulturbewegung klargeſtellt. 


Leibesübungen eingefügt werden. 

Dieſe Formen der Leibe ruegen im Sinne wahren Arbeiter⸗ 
wanderns dagen abet in keiner Weiſe den Charakter des ſport⸗ 
mäßigen Wettbewerbes in ſich. Höch ttleiſtungen, Herausſtellung 
einzelner und Rekordbegriſſe als Erſcheinungsformen moderner 
ſpoxtlicher Vergnügungen ſind hier ven vender m ausgeſchaltet. 
So ift Wandern wohl Leſbesſſhung, aber nichl Sport, nach dem 


Nicht nur Sport ſo getrieben werden, ſon⸗ 


m Königshütter Jugendleiter mit entſprechenden Wor⸗ 


Lautohütte. Für gute Leiftungen im berufficen Wettlampf wur 
Königshütte und SoifasLaurahütie. Dann ſprach noch der Leine 
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ſpricht. Dos nächſte Jugendtreffen wird hoffentlich einen . N 
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Schulter an Schulter viele 


Der Jubeltag von Crimmitſchau 


Jer Geiſt der Solidarität foll lebendig bleiben! 


Crimmitſchau, 23. September. 


Crimmitſchau, die alte Weberſtadt an der Pleiße, alltags 
übermeht won den ſchwarzen Rauchfahnen der Textilfabriken, die 
ſich hier eng aneinanderdrücken, feierte heute ein großes Erlebnis. 
15000 Textilproleten marſchieren auf, um der 25. Wiederkehr der 
großen Streiktage von 1903 zu gedenken, die damals die ganze 
Welt und vor allem die Arbeiter der ganzen Welt nach dicſer 
Stadt ſchauen ließen. Aus ganz Deutſchland waren die alten 
Kämpfer herbeigeeilt, die „Preisfechter des Zehnſtundentages“ 
wie man ſie nannte. Aus Aachen, aus Köln, aus den ſchleſiſchen 
Textilgebieten, aus Neumünſter, von überallher waren ſie gekom⸗ 
men. And die Crimmitſchauer Arbeiterſchaft nahm fie freudigen 
Herzens auf, war ſtolz auf die Männer, die den Namen ihrer 
Stadt mit eiſernem Griffel in die Geſchichte der Kämpfe zwiſchen 
Kapital und Arbeit eingegraben haben. 


Weiß das Haar, jung das Herz! 


Schon om Sonnabend abend begann die Reihe der Feſtlich⸗ 
keiten, die zur Feier des Jubeltages der Textilarbeiter gerüſtet 
waren. In einem der größten Säle der Stadt ſaßen die Männer 
und Frauen von 1903, weiß das Haar, aber jung noch das Herz, 
und feierten ein fröhliches Wiederſehen. Die Crimmitſchauer 
Arbeiterſchaft hatte ihnen mit Liebe einen Empfangsabend ge⸗ 
richtet, in deſſen Mittelpunkt eine Anſprache von Schrader, 
Hauptvorſtandsmitglied des Deutſchen Textilarbeiterverbandes, 
ſtand. Ihr ſchloß ſich eine Ehrung der aus der Ferne herbeigeeil⸗ 
ten Kämpfer von 1903 an, die mit einer prachtvollen Erinnerungs⸗ 
gabe, einem mit vielen Bildern und einer Geſchichte der Crim⸗ 
mitſchauer Kämpfe ausgeſtatteten Buche, bedacht wurden. 


S0 war es damals: ein Fahrilant greiit einen weiblichen Streik⸗ 
; poſten an 


Der Maſſenſchritt der Arheiterbataillone. 


Haupttag des Feſtes aber war der Sonntag. Da dröhnte die 
alte Pleißeſtadt von den Schritten der Textilarbeiter, die in 
Sonderzügen aus den benachbarten Revieren Sachſens und Thü⸗ 
ringens aus Gera, Greiz, Altenburg, Chemnitz, Zwickau und aus 
dem oberen Erzgebirge heraukamen. Aus allen Ecken und Wins 
kein tönten die Kampflieder des Prolekariats, von unzähligen 
Muſikkapellen und Spielmannszügen geſpielt. Es weitete ſich 
das Herz, wenn man die alten Männer, denen der Webſtuhl den 
Mücken krumm gemacht hat und die alten Mütterchen, die in den 


f vogtländiſchen Gebieten um Plauen herum mit der Spitzenfabri⸗ 


kation Bettelpfennige verdienen, demonſtrieren ſah. Vor 25 Jah⸗ 
ren hatten fie in heldenmütigem, 2Z8wöchigem Kampfe um den. 
Zehnſtundentag geſtritten; heute ſteht auf ihren Fahnen ein ande: 
zes Kampfziel: der Achtſtundentag. Und mit ihnen ſtreiten 
Tauſende unverbrauchter, junger 
Kräfte. Dieſer Kampf wird zum guten Ende geführt werden. 
Das hohe Lied der Solidarität. 

Die erſte offizielle Veranſtaltung, zu der ſich die Maſſen ica- 
fen, war eine Morgenfeier in der Männerturnhalle, die überfüllt 
war, obgleich zu ihr nur die von auswärts erſchienenen Gäſte Zus 
teitt hatten. Gleichzeitig aber ſaßen die Textilarbeiter, die nach 
Crimmitſchau gekommen waren, noch in vier anderen großen 


Sälen, in die die Darbietungen aus der Männerturnhalle durch 


Lautſprecher übertragen wurden. 12 000 Menſchen mögen jo Zeu⸗ 
gen der unvergeßlichen Weiheſtunden geworden ſein, die ihnen 
vom Hauptvorſtand der Deutſchen Textilarbeiter geſchenkt wurden. 
Mit dem Vorſpiel zu den Meiſterſingern von Nürnberg wurde die 
Feier eingeleitet, Arbeiterſänger traten auf den Plan und nach 
weiteren Vorträgen des Orcheſters riß Bruno Schönlanks Sprech⸗ 
chorwerk „Crimmitſchau“, von jungen und alten Menſchen des 


Leipziger Bildungsinſtituts nit wundervoller Hingabe geſprochen, 


die Tauſende zu heller Begeiſterung hin. Da wurde noch einmal 
ichendig — auf hiſtoriſchen Boden lebendig — was damals an 
gigantiſcher Größe von den Crimmitſchauer Textilarbeitern io 
herrlich offenbart worden war: der ſtolze Kampfes wille, die Soli 
darität, die aus einem Begriff zu unvergleichlicher Wirklichkeit 
geworden war. Manche Träne iſt aus den Augen der Alten ge⸗ 
rollt. Und fie hatten keinen Grund, ſich ihrer zu ſchämen. Dank, 
Bruno Shönlant, für dieſes große Geſchenk! 


gültige Form erhalten. 


Erimmitichaus großer Tag 


Die große Kundgebung zur Erinnerung an den heldenhaften Kampf der Textilarbeiter Crimmitſchaus vor 25 Jahren. 
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Der Geiſt von Crimmitſchau bleibe lebendig! 

Leider war der Leiter des Deutſchen Textilarbeiterverbandes, 
Herrmann Jäckel, einſtmals geiſtiger Leiter des großen Crimmit⸗ 
ſchauer Kampfes, durch Krankheit verhindert, zu den Maſſen in 
Crimmitſchau zu ſprechen. Für ihn erſchien der ſtellvertretende 
Verbandsvorſitzende Schöller. Der fprach den Kämpfern von 1903 
den Dank des Verbandsvorſtandes für ihre mutige Pionierarbeit 
aus. Er innerte daran, wie 1903 alle deutſchen Arbeiter, und 


So war es damals: der Streifleiter wird verhaftet 


vor allem die Textilarbeiter, mit Ehrfurcht nach Crimmitſchau ger 
ſehen haben, weil ſie ſich bewußt waren, daß Crimmitſchau ein 
Marlſtein im Kampfe um dio Verkürzung der Arbeitszeit bedeute. 
Von Crimmitſchau aus habe der Begriff Solidarität erſt die end⸗ 
Heute rüften die ſächſiſchen Textilindu⸗ 
ſtriellen genau jo wie 1903 das rückſichtsloſe Crimmitſchauer 
Unternehmertum. Das muß ein neues Signal für die Teztil- 
arbeiterſchaft ſein, ſich in der Gewerkſchaft zu ſammeln, um den 
Streich des Unternehmertums abzuwehren. Geloben wir in dieſer 
feſtlichen Stunde, jo ſchloß Schöller, daß der Geiſt von Crimmit⸗ 
ſchau unter uns lebendig bleibt, damit wir endlich zu dem Ziele 
kommen, das wir alle erſehnen! 


Der Ausklang. 

Mit der Robespierre⸗Ouvertüre und der gemeinſam geſunge⸗ 
nen Internationale klang die eindrucksvolle Feier aus. 

Am Nachmittag demonſtrierte die Textilarbeiterſchaft unter 
nielen roten Fahnen und unter Mitführung unzähliger Plakate, 
auf denen die Forderungen der modernen Arbeiterbewegung zu 
‘een waren, in den Straßen der Pleißeſtadt. Auf dem Neumarki, 
einem rieſigen Platz, richteten Schöller und Reichstagsabgeordne⸗ 
ter Lang noch einmal begeiſternde Worte an die Maſſen, der 
deze rech ke mahnte noch einmal, für den Sieg des ſozia⸗ 
liſriſchen Gedankens in der Republik zu arbeiten. Dann war die 
große Crimmitſchauer Gedenkfeier zu Ende. Die Sonderzüge 
rallten wieder ab, und die Laſtautos, die ebenfalls viele Hunderte 
gerangebrocht hatten, ratterten durch die Straßen heimwärts zu. 

Der Tag von Crimmitſchau wurde für alle, die daran teil⸗ 
nehmen durften, zu einem ſesliſchen Erlebnis. Und es gab keinen, 
ser nicht das Gelöbnis ablegte: wie die Crimmitſchauer von 1503 
zu kämpfen um ein menſchenwürdiges Daſein für das Volk, für 
die Erreichung der Ziele, die ſich der Sozialismus aufgeſtellt hat! 5 


Helden der Geduld 


Ein bewundernswürdiges Heldentum in Geduld und Aus 
dauer berichtet die Geſchichte von Sir Iſaak Newton. Der große 
Philoſoph trat eines Abends in ſein Arbeitszimmer, das er nur 
auf kurze Zeit verlaſſen hatte. Die kurze Friſt aber hatte genügt, 
ihm unermeßlichen Schaden zuzufügen: er fand die Papiere auf 
ſeinem Schreibriſch, an denen er gearbeitet hatte, in hellen Flam⸗ 
men ſtehen. Sir Iſaaks kleiner Hund „Diamant“ hatte die Ab⸗ 
weſenheit ſeines Herrn dazu benutzt, auf den Schreibtiſch zu ſprin⸗ 
gen. Er hatte bei feiner Forſchungsreiſe die Kerze umgeworſen. 
Sei deren Schein der Gelehrte arbeitete, und ſie hatte die loſe 
umherliegenden Blätter angezündet. Jahre, lange Jahre hin⸗ 
durch hatte Newton die ſchwierigſten aſtronomiſchen Berechnungen 
angeſtellt, und die Reſultate auf dieſen Blättern verzeichnet. 

Newton bewies ſich aber dem Urheber des großen Schadens 
gegenüber als ein Held. Er fuhr ihn nicht an, er züchtigte ih 
nicht. Er ſagte nur traurig: „Ach, Diamant, jetzt haſt du mir 
aber ſchweres Leid zugefügt!“ Dann fuhr er in dem ſtillen Helden⸗ 
tum der Geduld fort, in dem er ohne Zögern die trockenen, lang⸗ 
weiligen, dabei ſehr ſchwierigen Berechnungen noch einmal vorn 


vorn anfing. Er hatte die Freude, die glückliche Beendigung ſei⸗ 
nes Werkes noch zu erleben, das von der ganzen gelehrten Welt 


mit Recht bewundert wird. f 

Eine ähnliche Geduldsprobe beſtand der große Thomas Gars 
lyle nicht minder heldenhaft. Er hatte den erſten Band ſeines 
berühmten Werkes über die fran iſche Revolution im Manufkript 
fertiggeſtellt und übergab die Arbeit ſeinem beſten Freunde, daz 
er ſie durchleſe. Durch einen unglücklichen Zufall aber legte der 
bei feiner Nachhauſekunft das Paket mit dem Manuſkript auf 
einen Stuhl in ſeiner Eintrittshalle und vergaß es vollſtändig. 
Ein paar Wochen gingen darüber ins Land, da meldete ſich bei 
Cartyle der Drucker, der das neue Buch drucken wollte. Der 
Autor ſchickte ſein ee zu ſeinem Freunde und ließ das 
Manuſktript erbitten. Nun liel dem gedankenloſen Manne ſeine 
Verſäumnis ſchwer aufs Herz. Das das Paket nicht mehr auf 
dem Stuhle in der Halle liegen konnte, verſtand ſich von ſeſbſt. 
Wo war es geblieben? 

Die eingehendſten Nachforſchungen brachten endlich den Ver⸗ 
bleib des wertvollen Paketes ans Licht: das Hausmädchen hotre 
es gefunden und hineingeſchaut! Da es weiter nichts enthielt als 
beſchriebene Blätter, jo glaubte fie, es ſei wertloſes Papier, und 
benutzte es zum Feueranzünden. Auf dieſe Weiſe hatte Carlyles 
mühevolle Arbeit ein Ende genommen. f 
Es mag für den Freund keine kleine Aufgabe geweſen ſein, 
den ohnehin reizbaren Autor von der peinlichen Tatſache in 
Kenntnis zu ſetzen. Die Strafe für ſeine Unbeſonnenheit konnte 
ihm aber nicht erſpart werden. Wie Carlyle den Bericht auie 
nahm, davon ſteht nichts geſchrieben. Der Verluſt war für ihn 
jedenfalls um jo empfindlicher, als er nicht einmal die willen: 
schaftlichen Notizen, die er ſich gemacht, aufbewahrt hatte. 

Es half aber nichts, der verlorene Band mußte in kürzeſter 
Friſt noch einmal ausgearbeitet und niedergeſchrieben werden. 
Der heldenhafte Entſchluß und die nicht minder heldenhafte Aus⸗ 
dauer des berühmten Mannes wurden von Erfolg gekrönt, das 
Werk gelang und brachte ihm reiche Ehre ein. ’ 

Als dritter im Bunde dieſer Geduldshelden jei der amerika⸗ 
niſche Naturforſcher Audubon erwähnt. Er erzählte, was ihm 
widerfahren iſt, ſelker mit folgenden Worten: „Ich hatte mich 
jahrelang mit ornithologiſchen Studien befaßt und hatte nach 
der Natur an tauſend Vögel der verſchiedenſten Arten gezeichnet, 


die auf zweihundert Bogen eine ganze dicke Mappe füllten. Da 


mußte ich von meinem Wohnorte in Kentucky nach Philadelphia 
reiſen. Ehe ich dieſe Geſchäftsreiſe antrat, legte ich meine ſämt⸗ 


lichen Vogelzeichnungen in eine ftarle Kiſte und gab dieſe einem 2 


Verwandten zur Aufbewohrung. 

Ich reiſte ab und als ich nach einigen Monaten wiederkam 
war meine erſte Sorge die Mappe mit meinen Jeichentlätiern 
in der Holzkiſte. Sie wurde mir zurückgegeben, und ich machte 
mich voller Erwartung daran, meine Schätze durchzumuſtern. 
Aber ſiehe da, ein Rattenpaar hatte es fertig gebracht, in daz 
Innere der Kiſte einzudringen, hatte ſeinen Hausſtand darin aufs 
geſchlagen und eine ganz anſehnliche Schar von Jungen gezüchtet. 
Meine Zeichnungen aber, die an tauſend gefiederte Bewohner der 
Luft darſtellten, hatten ſie kurz und klein genagt. Es war faſt 
nichts von ihnen übrig geblieben. Zuerit war ich völlig ge, 
brochen. Bald ater gewann meine Lebenskraft die Oberhand: 
ich ſtand auf, ergriff meine Flinte, meine Skizzenbuch, meine 
Ploiſtifte, wie früher, und zog mich wieder in die Wälder zurück. 
Mein Gemüt war leicht und froh, als wäre mir nichts ge 
schehen. Im Zeitraum non drei Jahren war meine Mappe von 
neuem gefüllt. und ich hatte das beruhigende Gefühl, daß dies⸗ 
mal meine Zeichnungen noch beſſer ausgefallen waren als das 
erſte Mal.“ 


hierin liegt eine tiefe 


allerhand Auswüchſen, weil ſie die 


N W n einma 


Nöte ihres Lebens. 


1 wu ——— e 4 U : 
Zur Pfpchalogie der Kindertragödien 
Immer und immer wieder hören wir mit Entſetzen, daß 

Kinder Morde begehen, Schüler infolge ſchlechter Zenſuren 
ji ſelbſt töten, auf Lehrer Mordanſchläge verüben und 
dergl. m. Dieſe Momente ſollten ernſthaften Eltern zu den⸗ 
ten geben, zumal beſonders in den Mordaffären meiſtens 
ein jezueller Hintergrund feſtzuſtellen iſt. Noch iſt die 
Scheller⸗Affäre nicht verklungen, ſo wird bereits wieder von 
einem ganz ähnlichen Geſchehnis berichtet, wo die 16jährige 
Hilde O. ihren älteren Bruder Werner erſchießt, weil die⸗ 
ler fie in einem Zuſammenſein mit ihrem „Liebhaber“ ge- 
ſtört und letzterem über die von den Eltern des Mädchens 
nicht gebilligten Beziehungen Vorwürfe gemacht hat. Wie 
man weiter hört, hatte das „Liebespaar“ ſowieſo beſchloſſen, 
aus dem Leben zu ſcheiden, weil Hilde nicht die Einwilli⸗ 
gung zur Ehe erlangen konnte. Drei Opfer hat nun dieſe 
Kindertragödie gefordert: den Tod des Bruders, die Ver⸗ 
haftung der Hilde unter Mordgründen und die weitere In⸗ 
haftnahme des mitverdächtigen Geliebten, mit deſſen Waffe 
die unſelige Tat geſchehen war. 


Dieſe neuerliche Schreckensaffäre, durch halbe Kinder 
inſzeniert, iſt wahrlich dazu angetan, den Urſachen und 
Wirkungen der ſogenannten modernen Erziehung auf den 
Grund zu gehen. Trotz allen pädagogiſchen Fortſchritts wer⸗ 
den nämlich immer noch viel, viel Fehler gemacht, die ſich 
zwar nicht immer jo kraß, aber auf jeden Fall, je nach der 
Veranlagung der Kinder, auswirken. Es iſt doch etwas 
Unheimliches, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß ein Kind 
aus dieſen oder jenen Gründen Hand an ſich legt oder gar 
Andere tätlich angreift, und es muß ſchon eine gewaltige Er⸗ 
ſchütterung des kindlichen Gehirns vorangegangen ſein, 
wenn es zu dieſem „letzten Mittel“ greift. 


Fangen wir bei den Schülerſelbſtmorden an. In un⸗ 
verantwortlicher Leichtfertigkeit wird manchmal dem Kinde 
geſagt: „Wenn Du ein ſchlechtes Zeugnis haſt, oder wenn 
Du gar nicht verſetzt biſt, dann zeige Dich gar nicht erſt 
nachhauſe!“ Dieſe ſo ſchwerwiegende Worte werden leichthin 
geſprochen, aber die Wirkung iſt mitunter ſo überwältigend, 
wie es die Drohenden ſicher nicht erwartet haben. Schon 
Lily Braun hat ſich zu Beginn des Jahrhunderts in 
einer kleinen Schrift gegen die unzähligen Schülerſelbſt⸗ 
morde gewandt, die damals in Berlin zur Alltäglichteit ge: 
worden waren. Kein Wunder, wenn ſich der Gedanke der 
Kinder, wegen ſchlechter Zenſuren Hand an ihr junges Le⸗ 
ben zu legen, ſchließlich auch dahin verirrt, den Lehrer, der 
ihrer Meinung nach an dem „Ausfall der Zeugniſſe“ die 
Schuld trägt, ſelbſt tätlich, mit Waffen zu bedrohen. Und 
von derartigen Exzeſſen iſt auch in Polen wiederholt berich⸗ 
let worden. Den Höhepunkt der kindlichen Verfehlungen 
aber bilden Liebesgeſchichten in allzu kindlichem Alter, die 
meiſtens dazu führen, daß ein Todesopfer gefordert wird. 
Beſonders die letzten ſprechen von einer überaus ſtarken 
Entwicklung der erotiſchen Gefühle, die es nicht dulden, noch 
als Kind angeſehen zu werden, ſondern in Erſcheinung tre⸗ 
ten wollen. Und da die „Großen“ in ihrer Art ſo etwas 
nicht dulden und verſtehen wollen, ereignen ſich dann ſolche 
Dinge, wie die Prozeſſe Scheller und Oberholzer lehren. 

Es darf leinem Zweifel unterliegen, daß einerſeits eine 
9975 Erziehung vorliegt, daß entweder der kindlichen Ent⸗ 
wicklung zu wenig Beachtung i sche wird oder daß man 
Kinder, wie es 845 der Fall iſt, ſchon als Erwachſene be⸗ 
handelt. Beides iſt natürlich fehlerhaft; denn das Kind 
in feiner verſchiedenfachen Veranlagung braucht eine ſorg⸗ 
ſame Beobachtung und auch Aeherwachung. Heutzutage He 
es kein Wunder, wenn auch die jeruellen Triebe der Kinde 
eher erwachen und ihr Recht verlangen, denn das Leben im 
Bauie, auf der Straße etc. iſt zuweilen der beite rmeiſter 

für. Noch ein wi net ſpielt dabei eine Rolle, den 
wir nicht vergeſſen möchten, und zwar die geheime Sucht 
der Mädchen und auch Knaben, durch irgend „etwas“ be⸗ 
kannt zu werden, feinen Namen in aller Munde zu wiſſen, 
alſo ein Ehrgeiz, der eben Vielen in Unkenntnis der ein⸗ 
fachſten Lebensgeheimniſſe zum Verhängnis wird. Auch 
nklage gegen fal ht Mo- 
tal, die d eine ernſte und ai ufklärung in 
allen Lebensfragen fo zeitig wie möglich einſetzen ſoll. Ge⸗ 
rade die in den Pubertätsjahren ſtehende Jugend neigt zu 
unktionen ihres Kör⸗ 
pers nicht kennt und daher nicht weiß, wie innig ihr ſexuel⸗ 


les mit dem ſeeliſchen Leben verbunden iſt. 


Die Kindertragödien müſſen alle Eltern zu ernſtem 
Nachdenken führen. Dieſe Ereigniſſe, wie fie ſich in immer⸗ 


wiederkehrender Folge vor unseren 5 vollziehen, kön⸗ 
nen heute dieſes morgen jenes en. 


. ind treffen. Ste köanen ſich 
ſeuchenartig entwickeln und aufs neue zur Alltäglichkeit 
werden. Deshalb muß alles getan werden, um die jungen 
Menſchenkinder vor fe chen Schickſalen zu behüten. Kinder 
nicht von ſelbſt, ſie brauchen Liebe und 
üte, Verſtändnis und Schutz für alle kleinen und großen 
Und dies muß ihnen von Eltern und 
Erziehern in weiteſtem Maße een ſo daß auch 
das Verhältnis untereinander jo beſchaffen iſt, daß Irrwege 


der kindlichen Seelen von ſelbſt in Wegfall kommen. 


Es iſt aber bezeichnend, daß die „jungen Helden“ der je⸗ 
weiligen Tragödien meiſtens in bürgerlichen Kreiſen zu fin⸗ 
den find, daß es meiſtens ſogenannte „höhere Schüler“ find, 
die Hand an ſich oder ihrs Lehrer legen. Sollte dies nicht 
zu denken geben? Scheinbar muß doch der Grund aller 
bürgerlichen — 1 9 eng ns: 
Strenge“, ſehr morſch fein, u önnten erartige gi 1 
Gewächſe keinen Boden darin finden. Die Arbeitereltern 
gen einmal ernſthaft Über dieſes nicht zu üborgehende Pro⸗ 
blem nachdenken. Dann werden ſie auch zu det Einſicht 


kommen, daß die Bürgerlichen mit ihrer faulen Moral längft 


abgewirtſchaftet haben, und daß nicht noch ſo manches er 


fallen muß, jondern daß die fortſchrittlich geſinnte Arbeiter⸗ 


klaſſe mit aller Macht dieſem Umſtande abhelfen möge, ehe 
auch fe in ſchmerzhafter Weiſe davon bettoffen 1 4 
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Die faule Frau? 


Von Käte von Jezewski (Jena). 


Ich entſinne mich, daß meine Großmutter oft den unermüd⸗ 
lichen Fleiß ihrer eigenen Mutter rühmte, deren Lieblingswort 


gelautet habe: „Ein Mädchen muß ſtets beſchäftigt fein! Wenn 
ſie nichts zu tun hat, muß fie ihre Schütze zerſchneiden und wieder 
zuſammennähen!“ Ein bezeichnender Ausſpruch! Raſtlos arbei⸗ 
ten entſprach dem alten, guten Frauenideal! Lieber etwas Un⸗ 
nützes arbeiten als feiernd daſitzen mit den Händen im Schoß! 
Wer ſo wohlgeſtellt war, daß ihm ernſthafte Iflichten nicht auf⸗ 


erlegt waren, verdarb ſich die Augen und Nerven mit feinen 


Handarbeiten, nur um nicht müßig zu erſcheinen und ſeinem Rufe 
nicht zu ſchaden. Ganz überwunden iſt dieſer alte Standpunkt 
noch immer nicht. Noch heute ſchämt ſich manche Frau, etwaige 
Arbeitspauſen in ihrem Tageslauf auszukoſten, ſo nötig das auch 
für ihre Geſundheit ſein mag. Sie ſchämt ſich vielleicht vor einer 


Junge Mutter 
Sie ruht in ihrem Kiffen, eine Königin: 
Stolz. zühn, von innerer Muſik umrauſcht, 
Und wie das kühle Linnen ſich um ihre Glieder bauſcht, 
Sit fie des Erdhalls Mittelpunkt und Sinn. 


Glücklächelnd, träumend ſchließt die Frau die Lider: 

Das Kind an ihrer Bruſt wird einſt ein Kämpfer ſein, 
Voll Mut und Glauben fechten in den erſten Reih'n — 
And auf die Mutter fällt ein Strahl der Freiheit nieder. 


Sie iſt nicht irdiſch mehr in ihrem Glanze 
So ſehr dem Lauf des Tags entrückt, 
Und von dem Sein an ihrer Bruſt beglückt, 
Daß Leiden it beſchwingt wie Luft im Tanze. 
Kurt Offenburg. 


derben, geſunden kröftigen Nachbarin, die ſich mehr zumuten 
kann und die deshalb von hartem Urteil zu ſein pflegt. Was 
gibt ihr dieſe Nachbarin, wenn ſie durch unvernünftige, unnötige 
Neberanſttengung vorzeitig im Leben erſchöpſt wird? Vermutlich 
nichts! Wer ökonomiſch mit ſeiner Kraft umgeht, der erhält dieſe 
ſoiner Familie um jo länger, bewahrt fie vor dem ſchmerzlichſten, 
was es gibt, einer kranken, ſiechen Hausmutter. ; 

Zu ganz kurzen Ruhe⸗ und Entſpannungspauſen muß ſelbſt 
die vollbeſchäftigte Hausfrau Zeit finden, oder ſie hält nicht durch. 
Es iſt z. B. eine Unſitte, ſofort nach dem Mafkteinkauf ſich in die 
Arbeit zu „ſtürzen“. Wenn man mit dem oft recht ſchweren 
Marktnetz vielleicht drei Treppen emporgekeucht ist, jo iſt das 
ſchnell und ſtark klopfende Herz einer kleinen Erholung dringend 
bedürftig. Ein paar kurze Minuten lang ſoll die Frau ſich danach 
ſetzen. Auch die Füße verlangen dann eine Entlaſtung und Ent⸗ 
ſpannung, ebenſo die durch das ſchwere Tragen oft ſtrapazierten 
Arme und Hände. Wer es fertig bringt, ein paar Minuten mit 
geſchloſſenen Augen und gelöſten Gliedern in einem bequemen 
Stuhl die erſten Minuten nach der 1 zu verbringen, der 
hat gewonnen. Die wenigſten aber beſitzen die dazu nötige Ge⸗ 
mütsruhe. Darum iſt es gut, went für fie eine Bilderzeitung 
bereitliegt, die fie für ein Weilchen auf dem Stühle feſthält, bis 
das Herz wieder normal arbeitet. Zu dieſem Zeitpunkt wird am 
beſten ein kleines, zweites Frühſtück eingenommen. 

Auch während der Arbeit ſelhſt kann die Hausfrau ſich man⸗ 
herlei vernünftige Schonung angedeihen laſſen. Beim Zuputzen 
des Gemüſes und ähnlichen Hantierungen zu ſitzen, war früher 
verpönt. Und doch begünſtigt das viele Stehen namentlich ſchwe⸗ 
rer Frauen nicht nur läſtige Fußleiden, ſondern verurſacht auch 
die unangenehmen Empfindungen von Erſchöpftſein, die ſo leicht 
das Gefühl geben, ſeinen Aufgaben körperlich nicht gewachſen zu 
ein. Mit Hilfe von Kiffen und Fußbank wird man ſchnell die 
paſſende Arbeitsſtellung herausfinden und auf dieſe Weiſe koſt⸗ 
bare Kraft iparen. Ganz beſonders verhängnisvoll ft die ſal 
Scham da, wo es ſich um das Heben zu ſchwerer Laſten handelt. 
Wie manches Mädchen, wie manche Frau hat ſich verhoben, nur 
um nicht weichlich zu erſcheinen! Nicht nur füt die Anterleibs⸗ 
organe, auch für das Herz iſt es ſchonſamer, wenn nicht zu ſchwer 
auf einmal gehoben und getragen, ſondern die Laſt auf zwei Ar⸗ 
beitsleiſtungen verteilt wird. Ein wenig Zeit „verliert“ man 
wohl dadurch. Aber ſie iſt wohl angenehmer verloren als im 
Krankenhauſe oder auch auf dem Krankenlager im eigenen Hauſe, 
wo die Frau dann Ihr faſſches Heldentum bitter bereut. 


eres eee * 


Alle Beſeſtigungsaulagen in Büdingen (Oberheſſer 
die aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts ſtammen und das St⸗Otbild maleriſch beleben. 


Heimarbeiferinnen 

Nicht übel find die Formen und Farben der Blumen, die die 
Natur herſtellt. Roſen, Nelken und Narziſſen etwa, Sonnen⸗ 
blumen, Aſtern und Kreſſen, Ritterſporn, Dahlien und Herzblüm⸗ 
chen können ſich ſehen laſſen, vergnügen das Auge durch vielzackige 
bunte Lieblichkeit und die Naſe durch den zarten Duft ihres 
Atems. 

Aus Erde und Dung, Waſſerſtaub, Licht und Luft wächſt da 
gelbes, rotes, blaues Blühen auf, lebt, ſehnt ſich nach Befruchtung, 
verschließt ein neues künftiges Leben in harten Samenlapſeln, 
melkt dann und löſt ſich in ſeinem Urſprung auf, wird wieder 
Erde, Dung, Waſſer. 

Dieſer Vorgang befriedigt den Naturfreund und liefert den 
jungen Mädchen billigen Vaſenſchmuck. Dem Kulturmenſchen 
kann er jedoch nicht genügen, denn ſeine Aufgabe Alt, die 
Schöpfung zu verbeſſern und die Phantaſie der Natur zu über⸗ 
trumpfen. . Er 

In den Schaufenſtern der Hutgeſchäfte zum Beiſpiel wuchert 
eine Märchenflora, vor der ſich jede Sommerwieſe ſchamvoll vers 
kriechen muß. Da gibt es rieſge Roſen, grüne, blaue und bräun⸗ 
liche, deren Blätter weicher und nachgiebiger fallen als die des 
wilden Mohns. Silbern oder golden ſind ihre Fruchtſtempel und 
die Staubgefäße. Das ſoll ihnen die Natur ert einmal nach⸗ 
machen! Unverwelkbar trotzen fie aller Trockenheit. Nur der 
Staub niſtet ſich in ihre ſeidenen Falten. Den kann man wieder 
herausſchütteln. Da wachſen Orchideen, die im allertropiſchſten 
Urwald berechtigtes Auſſehen erregen würden, fo hyſteriſch find 
ihre Verrenkungen, jo anilinfarben ſind fie aufgeſchminkt. Da 
glitzern Schwarze Blüten aus Lachledet im auffallenden Licht ver⸗ 
rückt, untermeltlich, als wären fie im Totenreich gepflückt und 
ſpien den Glanz des Tages widerwillig aus. Daneben treiben 
Moosröschen altmodiſche wattierte Knoſpen aus. er die wohl 
noch kauft? Und die finnigen Vergißmeinnichte, zu Jungfern⸗ 


kränzchen gebunden, woraus man ſchließen darf, daß die koſtbane 


Blüte der Keuſchheit immer noch irgendwo im Verborgenen 
blüht. 1 
Kein Botaniker wagt ſich an dieſes Jormenſpiel der fünfts 
lichen Natur. Der Modenzeichner ift hier der Gott, der den drit⸗ 
ten Tag der Schöpfung beſiehet. Der Erzengel, der den Aufttag 
übernimmt, tft der Fabrikant. Seide, Papier, Leder bezieht er zu 
Engröspreiſen. Aber das kleine fleißige Zellweſen, das dieſes 
Wunderwerk aufzubauen hat, iſt die Heimarbeitetin. Unglaublich 
flink ordnen ihre geſchickten Finger die ausgeſtanzten Blüten» 
blätter um den kleinen Holzknoten, der den Fruchtboden der 


Blume bilden wird. Ein Tröpfchen Leim bindet die Teilchen zum 


ſchönen Ganzen. Das Wunder wird montiert, nicht anders, wie 
eine Schnellzugslokomotive montiert wird. Wachſen laſſen das 
künstlich Geſchaffene, das vermag der Menſch noch nicht 

Aber dazu hätte er ja auch gar keine Zeit. 

Die Mode it flüchtig und für das Dutzend ſilber ſchimmern⸗ 
der Roſen bezahlt der Erzengel kaum mehr als einen himmliſchen 
Lohn. Deshalb ſind auch die Wangen der Blumenarbeiterin ſo 
bleich und blumenhaft welk. Deshalb ſind ihre Hände ſo ſchmal 
und wächſern wie die non geſtorbenen Kindern. x 

Viellcicht könnten ſie gar nicht ſo ſchöne hauchfeine Blüten⸗ 
gedichte hervorzaubern, wenn fie genug zu eſſen kaufen könnten, 
um ſatt zu werden? 5 

Was aber ſollte wohl dann aus den Roben und Toiletten 
werden, die ſich nach dem gepflegten Leib der wirklichen me 
ſehnen? Für fie hat Gott die feidenen Orchideen wachſen laſſen. 
Ahr ſchlankes, ſchmiegſames Neigen wird den Glanz der Perlen 


und das Funkeln der Brillonten veredeln. Gewiß, dieſe Orchideen 


und dieſe Roſen müſſen ſein. 
Hungernde Frauen müſſen fie aus ihrem Herzblut wachſen 


laſſen, damit die Königinnen der großen Welt Blumen tragen 


tragen können, die ihr würdig ſind. Rolf Mayer. 


Saure Wochen — frohe Jeſie 

Es iſt Sonnabend und gegen Mittagszeit. Vor Jakob Pla⸗ 
wers Fleiſcherladen ſtehen zwei Menſchen, ein Mann mit einer 
Schirmmütze und eine Frau im Umſchlagtuch. Die Frau hält ein 
abgewetztes — großes — urdäterliches Portemonnnie ſo krampf⸗ 
haft in der Fauſt, als ob ein Windſtoß es ihr wegnehmen könnte. 
Ihre Augen wandern hin und her und taften ratlos die Waren 
im Auslagefenſter ab. 

„Nu was denn eigentlich?“ fragt der Mann mit der Schirm⸗ 
mütze 


„Ja, ja,“ ſagt die Frau, „das mh man doch überlegen —!* 

„Sichet,“ jagt der Mann, „überlegen muß man das — —!“ 

Die Frau forſcht mit den Blicken hin und her. 

„Man könnt's aber ooch ſraten,“ jagt fie langſam. 

„Ja,“ ſagt der Mann, „paren könnt man's doch —— — 
Die Frau tritt einen Schritt, einen kleinen Schritt zurück. 
„Und ſparen müßten wir's eigentlich — —“, ſagt jie dann. 
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„Eigentlich ja —“, ſagt der Mann. 

Die Frau geht wieder mit den Augen hin und her. Plötzlich 
gibt ſie ſich einen großen Ruck und ſagt: „Aber immer ſparen is 
voch nicht jut — — —“ 

„Nee,“ jagt der Mann, „immer is boch niſcht — — —!“ 

Die Frau pufft den Mann in die Seite, ſieht ihn halb ent⸗ 
ſchloſſen und halb zagend an und fragt: „Denn woll'n wir uns 
mal zwee jute Tage machen — — —2“ ! 

Die Frau packt die Ladenklinke forſch an, geht ſtramm durch 
bis zur Theke, öffnet das abgewetzte Portemonnaie und verlangt 
reſolut und mit feſter Stimme ein Viertelpfund Nindfleiſch mit 
Knochen. 


Jür unſere Kinder 


Wie die Pflanzen reiſen 

Viele Tage hatten die Kinder ſich ſchon gefreut auf den Tag, 
der fie in den herrlich gefärbten herbſtlichen Wald führen ſollte. 
Rüſtig ſchritten ſie die Landſtraße fürbaß, und die Sonne hatte 
eben den Tau von den Gröfern geſtreift, als der Wald erreicht 
wurde. 

„Nun wollen wir mal hier entlang,“ ſagte der Vater, und da 
bog er auch ſchon in einen ſchmalen Steg zwiſchen Feld⸗ und 
Waldſaum ein. Anna und Richard munter hinterdrein. Nach 
ein paar Schritten hatte Anna einen Brombeerſtrauch entdeckt; 
der hing noch voll ſchöner ſchwarzer Früchte. Die durften doch 
nicht ſitzen Bleiben! Der Vater war einverſtanden, und jo weilten 
die drei bei dem Strauche. 

Als ſie ſich anſchickten, weiter zu wandern, ſah Richard, daß 
Vaters Anzug ganz voll kleiner grüner Kugeln klebte, auch die 
beiden Kinder waren nicht frei davon, obwohl ſie nicht ſo viele 
an ſich hatten wie der Vater. - 

Der nahm einige Kügelchen von jeinen Zeug ab und warf 
fie Richard auf die Jacke, wo fie kleben blieben. Richard fand 
Gefallen daran; er folgte dem Beiſpiele, indem er ſolche Kugeln 
nach Anna warf. Da rief der Vater: „Nicht ins Haar werfen! 
Da gehen die Dinger ſchlecht wieder raus! Die Kinder bewarfen 
ſich gegenſeitig mit den Kugeln, bis der Vater meinte, nun ſei 
es genug. Und dann erzählte er, was das für eigentümliche 
Wurfgeſchoſſe ſeien. N i 

Es waren die Früchte von dem Kleber, einer dem Wald⸗ 
meiſter verwandten Pflanze. Dieſe iſt an Waldrändern, Zäunen 
und in Gebüſchen recht oft anzutreffen. Sie entfaltet meterlange 
dünne Triebe und klettert damit im Gebüſch empor. Vom Juni 
an bis in den Oktober hinein erſcheinen die kleinen weißen oder 
grünlichen Blüten, aus denen ſich die kugeligen Früchte bilden. 
Dieſe Früchte ſind im Reifezuſtande mit zahlreichen ſteifen, 
hakenförmigen Haaren beſetzt, und mit eben dieſen Haaren heften 
ſich die Früchte an rauhen Gegenſtänden — wie unſere Kleidung 
— feſt. Auch allerlei Tiere, die mit ihrem Haarpelz oder mit dem 
Federkleide jo einen mit reifenden Früchten beſetzten Buſch ſtrei⸗ 
fen, nehmen ein ganz Teil Früchte mit ſich. 

Das iſt es nun, was der Pflanze zuſtatten kommt; denn ſo 
kann ſie als blinder Paſſagier in fremde Gebiete reiſen. Beim 
Lagern oder beim Anſtreifen an anderes Buſchwerk verlieren die 
Diere die Früchte wieder, und nun kann der Samen an einem 
Orte keimen, der weit vom Standplatz der Mutterpflanze entfernt 
iſt. Würden alle Samen in der Nähe der Mutterpflanze zu 
Boden fallen, ſo würden die aufleimenden Sämlinge ſich gegen⸗ 
ſeitig das Leben ſchwer machen, und nur ein ganz kleiner Teil 
könnte aufwachſen. 
Bezirk verſchleppt werden, ſo iſt einer viel größeren Zahl von 
Sämlingen das Leben geſichert 
Die Kinder hatten nach der gegenſeitigen Bewerfung gewiß 
nicht weniger Früchte an ihren Kleidern als der Vater. Beim 
Brombeerpflücken aber kamen ihre Sachen viel mit den Zweigen 
der Büſche in Berührung. Dadurch waren ein ganz Teil Früchte 
wieder abgeſtreift worden, und im nächſten Jahre wird die Stelle 
ſicher eine ganze Menge von dieſer Pflanze aufweiſen. 

Durch die Belehrung waren die Kinder angeregt worden, 
nach anderen Früchten zu ſuchen, die ſich — gleich dem Kleber — 
festzuhalten vermögen. Sie fanden eine ganze Anzahl. Und wer 
von Euch jetzt mal danach ſucht, wird gewiß auch welche finden. 
Wenn er dieſe dann einmal vergleicht, jo wird er erſtaunen, wie 
mannigfaltig verſchieden all die Haare und Häkchen ſind, mit 
denen die Früchte ſich feſthalten können, um eine billige, luſtige 
Reiſe zu machen. Herm. Krafft. 
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Bögleins Bitte 
Was flattert jo ängſtlich, klagt jo laut? 
Sag' an, was kann das ſein? 
Gefangen im engen Käfig ſitzt 
Ein kleines Waldvöglein. 
O Knabe ſag', warum fingſt du wohl 
Das arme Vöglein ein? 
Du kannſt doch an ſeinem Klagelied 
Unmöglich dich erfreu'n. 
O horch, wie es bittet, wie es fleht: 
Ach, Knabe, laß mich hinaus. z 
Hier drinnen werd' ich vor Heimweh krank, 
Laß mich in den Wald hinaus. 
Ein herziges Weibchen hab' ich daheim 
Und Vogelkinder, ſo lieb. 
Laß fliegen mich zu ihnen zurück, 
Die Freiheit mir wieder gib. 
Ach, könnteſt du, lieber Knabe, doch 
Verſtehen mein tiefes Leid, 
Ließt heimwärts mich fliegen in den Wald, 
Ach, mach' mir doch die Freud”, 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. Der Bund für Arbeiterbildung, Ortsgruppe 
Königshütte, beginnt in nächſter Zeit wie alljährlich mit ſeinem 
Winterprogramm, welches ſich hauptſächlich aus Kurſen und Vor⸗ 
trägen zuſammenſetzt. Wir erſuchen darum die dem Bunde noch 
fernſtehenden Kollegen, darauf hinzuweiſen, um fie als Mitglieder 
zu gewinnen. Der Jahresbeitrag beträgt 1,20 Zloty. Anmeldun⸗ 
gen im Metallarbeiter⸗Büro, Königshütte, Volkshaus. 
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Kattowitz — Welle 422, 
16.40: Berichte. 18: Literaturſtunde, anſchlie⸗ 
19.30: Vorträge. 20.30: Konzert⸗ 


Donnerstag. 
ßend verſchiedene Nachrichten. 
abend, anſchließend Berichte und Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1111, 1. 


Donnerstag. 17: Stunde der Frau. 17.25: Zwiſchen Büchern. 
18: Literaturſtunde. 19.30: Landwirtſchaftlicher Vortrag. 20.30: 


Polkstümliches Konzert. 22: 
Tanzmuſik. 


Die täglichen Berichte. 22.30: 


Gleiwitz Welle 329, 7. Breslau Welle 322,6, 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 


bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 


richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). E 4 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Donnerstag, 27. September. 16.00 16.30: Stunde mit 
Büchern. 16.30 —18.00: Aus Operetten. 18.00 — 18.25: Abt. Welt 
und Wanderung. 18.25— 18.50: Uebertragung aus Gleiwitz: Zeit⸗ 
lupenbilder aus Oberſchleſien. 19.25—19.50: Stunde der Arbeit. 
19.50 — 20.15: Abt Literatur. 20.15— 21.15: Liederſchatz der Har⸗ 
ſenjule. 21.15—22.00: Uebertragung aus Gleiwitz: Walzerſtunde. 
22.00: Die Abenberichte und Funktechniſcher Briefkaſten. 22.30: 
bis 24,00: Aebertragung aus Gleiwitz: Konzert und Tanzmuſik. 


Volles blühendes Ausſehen 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnäh re 

pulver „Plenuſan“. Beſtes Stärkungsmittel für 

Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 t, 4 Sch. 20 21 
— Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 

Dr. Gebhard & Co. Danzig, Kaſſub. Markt 1 B. 
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Verſammlungskalender n 


Referenkenkurſe 
Im Einvernehmen mit der Parteileitung veranſtaltet 
der Bezirk der D. S. A. P. im Laufe der nächſten Monate 
Referentenkurſe, die jeweils am Sonntagsvormit⸗ 
tag in Kattowitz, im Parteibüro ſtattfinden werden. In⸗ 
tereſſenten werden gebeten, ihre Teilnahme ſofort an die 
Bezirksleitung der D. S. A. P. Kattowitz, Zentralhotel, 
Dworcowa 11, mitzuteilen. Es handelt ih um Anfän⸗ 
erkurſe, die der Genoſſe Kowoll im Auftrage der 
arteileitung führen wird. Geplant ſind 10 Vorträge, die 
bereits am 15. Oktober nach vorheriger Vereinbarung mit 
den Teilnehmern beginnen ſollen. Die Vorträge umfaſſen 
ſowohl die theorethiſche Einführung in das Weſen der 
Agitation, als auch die Beſchaffung des Nefe⸗ 
renten materials. Mehr als 20 Teilnehmer zu einem 
Kurſus werden nicht zugelaſſen; ſollte die Teilnehmerzahl 
überſchritten werden, ſo wird ein Parallelkurſus ab⸗ 
gehalten. Es iſt darum dringend notwendig, daß die An⸗ 

meldungen möglichſt umgehend erfalgen. 

Die Parteileitung der D. S. A. P. 


— — 


Kattowitz. Holzarbeiter. Mittwoch, den 26. September, 
abends 6 Uhr, findet im Zentralhotel eine allgemeine Holz⸗ 
arbeiterverſammlung ſtatt. Tagesordnung: Organiſations⸗ 
fragen, Stellungnahme zur Kündigung des Lohnabkommens. — 
Vollzähliges Erſcheinen Pflicht. 

Kattowitz. Transportarbeiterverband. Am Sonntag, den 
30. September, vorm. 10 Uhr, findet im Zentralhotel Kattowitz 
eine Mitgliederverſammlung der Speditions⸗ und Handels» 
branche ſtatt. Referent: Gewerkſchaftsſekretär Sowa. — 

Domb⸗Joſefsdorf. D. S. A. P. Sonntag, den 30. September, 
nachmittag 2% Uhr, findet in Agneshütte eine Parteiverſamm⸗ 
lung der D. S. A. P. ſtatt. Alle Parteigenoſſen, Gewerkſchaftler 
ſowie Genoſſenſchaftler der Spoldzielnia „Naprzod“ (Konſumver⸗ 
ein „Vorwärts“) ſind ganz beſonders dazu eingeladen. Recht 
zahlreiche Beteiligung iſt erwünſcht. Ref.: Abg. Gen. Buchwald. 

Königshütte. Vorſtandsſitzung. Am Freitag, den 28. Sep⸗ 
tember, abends 7½ Uhr, findet im Konferenzzimmer eine Vor⸗ 
ſtandsſitzung der D. S. A. P. ſtatt. Alle Vorſtandsmitglieder 
werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen. N 

Königshütte. Metallarbeiter. Am Sonntag, den 30. Sep⸗ 
tember, vorm. 915 Uhr, findet eine Mitgliederverſammlung des 
D. M. V. in Krol. Huta, Volkshaus, ul, 3go Maja Nr. 6, groß. r 
Saal, ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen u. a. Bericht vom 
letzten Verbandstag und Stellungnahme zur Invalidenver⸗ 
ſicherung. Die Mitglieder werden um pünktliches und voll⸗ 
zähliges Erſcheinen gebeten. \ Ä 

Neudorf. (D. S. A. P.) Sonntag, den 30. September, vor⸗ 
mittags 976 Uhr, findet im Lokal Goretzki die fällige Monats⸗ 
verſammlung ſtatt. Referent: Gen. Redakteur Helmrich. 

Eichenau. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 30. September, 
nachmittags 3 Uhr, findet bei Achtelik die fällige Mitglie⸗ 
derverſammlung ſtatt. Die Mitglieder der Partei und der 
Freien Gewerkſchaften aus Rosdzin und Schoppinitz werden 


freundlichſt eingeladen, als Gäſte teilzunehmen. Referent: 
Genoſſe Maßzke. ö 5 ; 
Nikolai. Ortsausſchuß. Am Sonntag, den 30. September, 


nachmittags 1 Uhr, findet eine Sitzung des Ortsausſchuß⸗Vor⸗ 


r i al i Kiel n j 8 i 7. der 
bene eue . em Fine. nennen , een. . 

Nikolai. (Arbeiterwohlfahrt.) Am Sonntag, den 80. Sep⸗ 
tember, nachmittags 3 Uhr, findet im bekannten Lokal eine Ver⸗ 
ſammlung der Arbeiterwohlfahrt, Frauengruppe, ſtatt. Es wird 
erſucht, daß alle Genoſſinnen pünktlich und reſtlos erſcheinen. Die 
Parteigenoſſen ſind dazu eingeladen, ſowie Gäſte ſind herzlich 
willkommen. 

Koſtuchna. (D. S. A. P.) Die Mitgliederverſammlung findet 
am Sonntag, den 30. September, vormittags 9% Uhr, bei Weiß 
ſtatt. Arbeiterjugend, freie Gewerkſchaft und die Arbeiterwohl⸗ 
fahrt find freundlichſt eingeladen. Referent: Gen. Matzke. 
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Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. z ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
Katowice, Kosciuszki 29. 
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für Milch- und Mehl- 
Y speisen, Saucen, Kakao, 
$ . Tee, Puddings, Kuchen, 

‚Torten, Eis und als Zusatz zu solchen singe- 
machten Früchten, die nureinscumaches Aroma 
haben, wie z.B. Apfelgelee, Marmelade ats, ist 


Dr. Oetkers _ 
Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
‚Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma 
‚geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker, 
zu vielleicht etwas billigerem Preise — 1 — 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
beim Lagern in den Geschäften 
sich verflüchtigt hat. 


Man schte daher beim Einkauf darauf, 
> 8 man nur 


A Dr. enters Fabrikale 


mit der Schutzmarke 


„Oetker’s Hellkopf“ 
erhält, 
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